
Postversandort »

NheingauerWeitizet
DAS FACHBLATT FÜR WEINBAU , KELLERWIRTSCHAFT UND WEi

Gegründet 1903 von Otto Etienne

. Mit Mitteilungen.
der Ceisenheimer Lehr- und Forschungsanstalt für Wein -, Obst - und Gartenbau , des Landwirtschafts - und Weinbauamtes El

und der Agrarmeteorologischen Eorschungsstelle Geisenheim _ _

37. Jahrgang Mitte At’til 1951 L Nummv.



SEIT 1868

GREINER
KORKE

GLASWERKE RUHR AKTIENGESELLSCHAFT ESSEN-KARNAP

Jetzt auch Kronenkorke

C. A. GREINER & SÖHNE K. G.
NÜRTINGEN / WÜRTT.

Spezialverfahren paraffinierter Weinkorke



In Zukunft

conc

das verstärkte Mittel
gegen Heu - und Sauerwurm



100 Ltr. einer spritzfertigen
NIROSAN - Brühe  kosteten DM 1,90
100 Ltr. einer spritzfertigen
NIROSAN  CONC.- Brühe kosten DM

NIROSAN conc.
Es gibt wenige Pflanzenschutzmittel , die im Weinbau so schnell allgemeine
Verwendung und Anerkennung gefunden haben , wie NIROSAN.  Heute
empfehlen wir Ihnen NIROSAN  CONC ., ein weiter entwickeltes NIROSAN.

^ CONC . besitzt folgende Vorzüge:

Die Anwendung erfolgt nurmehr 0,5 % ig (500 g auf 100 Ltr . Wasser ). Es ist ein arsenfreies,
ungiftiges Fraßmittel . Seine gute Wirkung gegen den Heu - und Sauerwurm ist durch die

amtliche Anerkennung bestätigt worden . Ein Zusatz von Netz - und Haftmitteln erübrigt sich , da

NIROSAN CONC . eine unübertreffliche Haftfähigkeit besitzt . Es kann bereits vorbeugend

verspritzt werden , da der Wirkstoff von NIROSAN CONC . sehr beständig ist und durch
Witterungseinflüsse nicht wesentlich in seiner Wirkung gemindert wird . Es hat keinen nach¬
teiligen Einfluß auf die Entwicklung der Rebe , die Reife der Traube und den Ausbau der Weine.

Gebrauchsfertig hergestellte NIROSAN CONC.-Brühen sind unbegrenzt
haltbar und können auch nach längerem Stehen durch einfaches Aufrühren

wieder verspritzt werden . Kupfer - oder Schwefelmittel können ohne Zufügung

von Netzmitteln ohne Bedenken mit der NIROSAN  CONC .-Brühe gemischt
werden . Die Verwendung von NIROSAN  CONC . ist für Mensch und Tiere

absolut ungefährlich , da NIROSAN CONC.  ein ungiftiges Fraßmittel dar¬
stellt . Auch Bienen werden nicht gefährdet.

Anwendung:
NIROSAN conc . wird 0,5 %ig angewandt , d. h. auf 100 Liter Wasser bezw . kupfer¬
haltige Spritzbrühe kommt V2 kg NIROSAN  CONC . Die für die vorgesehene Spritz¬
brühenmenge benötigte NIROSAN  CONC .-Menge wird abgewogen , mit wenig Wasser
in einer Bütte angeteigt und unter kräftigem Rühren in das Spritzfaß geschüttet . Es ist

vorteilhaft , wenn man die fertige Spritzbrühe vor dem Gebrauch einige Minuten stehen
läßt und sie dann nochmals umrührt . Ein Zusatz von Netz - und Haflmitteln sollte unterbleiben.

FARBWERKE HOECHST

Frankfurt (M) - Höchst

Zu beziehen durch den zuständigen Handel
und durch Genossenschaften
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Weinbauwissenschast unü-Praris
Von vr . Walter Nicke

(2. Fortsetzung)

beiten unm m der. letzten Fortsetzung über neuere Ar¬
ier Rehon 6re- Weinbauwissenschaftler auf dem Gebiete
>ietder r  Ernährung berichtet wurde, soll heute das Ge-
Jn te ]'st ~? en *3ear *)eit ;ung  sowie das der Reben-
furze Bet̂ * n g und Rebenerziehung  eine
kernäZ nur*  a • erfahren. Hier kann es sich natur-teilweise um rein wissenschaftliche Unter-äUchungen , teüweise um rein wissenschaftliche Unter-
^ersuchsanstAU6ln’ denn in  vielen Fällen werden dabei
Entbehr

Vers Uchsant u 111’ uenn in vielen Fällen werden dabei
aUch hierho- ■Ungen im  Freiland notwendig sein. Doch, ’' lL ' ei ls^ die Hilfe der Wissenschaftler nicht zu‘“mehren u “ie uer wissensenamer ment zu
t̂ andfrei h, Wen,n, exakte und für die große Praxis ein-

A-us d auchbare  Ergebnisse erzielt werden sollen,
fathit in ^ Gebiet der Bodenbearbeitung  und
Pntersuchtinao mrrlfntlang  stehender Fragen sind neuere
8ü Wie die w -,.-n !: lber  die Struktur der Weinbergsböden
s°nders vpv<TiSeriUbrung  derselben zu nennen, wobei be-
Sch aftlich ™ ?ende  Untersuchungen bei landwirt-
^ -ch sind ^tzten Boden außerordentlich aufschluß-
Wtersuchi'.-.^̂ 6̂1?!0 wichtig für die große Praxis sind
“Oclenstruktif,- Vber den  Einfluß des Rigolens auf die
ü.idüng, w ’ Uahrstoffaufschließung und Wurzel-
5 'Soltiefe U<T Bückschlüsse auf die zweckmäßige
t artl it in 7„„ r den, jeweiligen Verhältnissen gestattet,
ftdfluß der r  ntmenhang sind Untersuchungen über den
I erhä ltnissen 6nbearbeitung  unter den verschiedensten

Praxis -‘ An°n?en’ deren weitere Durchführung für
ektor gevmrn» nha * an auf  dem landwirtschaftlichen

wichtigi0+ ,ne  neuere Erkenntnisse außerordentlich
vischen vertr etene Ansichten in bezug

vWi-schaft ",r~“\ “ng der Bodenbearbeitungin der Land-
^tlüger»,, ale  m dem Ausdruck „der Unsinn des

Richtig ist o?nene neuere Erkenntnisse außerordi
f uf  die Durrhrb i nZwischen  vertretene Ansichten in
Wirtschaft Hi r.ung der  Bodenbearbeitung in der
s/ 'dgens“ ’jhrrlÜ , dem  Ausdruck „der Unsinn des
, tati gt werdß n̂ N!ede rschlag fanden, von der Praxis be-
„ eckmäßig dahingestellt. Jedenfalls erscheint es
*ehende Vero, Uu au^ diesem Gebiete durch weitere ein¬
tet zu schâ p »anstellung auch für den Weinbau Klar-
>,es  Winterh-ml1’ 1">les  UR auch für die Zweckmäßigkeit
J -W. den Einfi, n Gebieten mit Stämmchenerziehung
U°.n Vertreter^ desselben  auf die Struktur des Bodens.

ÜWeise der <r, *5er  Uandwirtschaftswissenschaft wird
'̂ Wirkung her ndpUnkt  vertreten , daß die durch Frost-
n'ubiahr wiedlr 0rgei;- fene  Krümelstruktur vielfach im
Sr,u drin gens de= verstört wird, wenn auf Grund tieferen
j hmei 2Vvag  Frostes in den Boden eine Aufnahme des
. Wieweit die«« ^ , t in  größerem Maße möglich ist.

a8en sind ,,nd ~rkenntn isse auf den Weinbau zu über-
Ebenfalls nn„KSPrechende  Folgerungen bedingen, be¬

vor d?s wissens£?Phipf1̂ gehender  Klärung . Wie in bezug
teil a lenr der de5 Bebenernährung wird auch hier
simR^ eise  durch er!kun dler noch vieles zu klären haben,
lav, Û.nSen, teiheni 0111 j 6dende  wissenschaftliche Unter-

d in  engster 7, 1Se durch  Versuchsanstellung im Frei-
, ln bezl Zusammenarbeit mit der Praxis.
die 7nkten sichU n R̂ ie  B e benunterstützung  be-
Pati„ ec kmäßigWcff Uere  Untersuchungen vor allem auf
besti last̂ ben bei n 6151er  Zusätzlichen Verwendung von

un-imter Unter*«» trahmen  und die Herausbildung
rstutzungsvorrichtungen. Derartige Ver¬

suchsanstellung beschränkte sich aber in erster Linie auf
die rein praktische Seite der Zweckmäßigkeit in arbeits¬
wirtschaftlicher Hinsicht. Gewiß wird unter bestimmten
Voraussetzungenz. B. die Anbringung eines zweiten Heft¬
drahtpaares bei Drahtrahmen zweckmäßig sein und der
damit verbundene etwas höhere Arbeitsaufwand beim
Ausheben mit in Kauf genommen werden können; gewiß
wird in vielen Fällen die zusätzliche Verwendung von
Patinastäben zum Anheften des Zielholzes seine nicht un¬
erheblichen Vorteile haben. Die in dieser Hinsicht ge¬
wonnenen Erkenntnisse bedürfen aber noch einer Über¬
prüfung von der betriebswirtschaftlichen Seite aus, um
festzustellen, ob solche Maßnahmen auf Grund der höhe¬
ren Kosten auch wirtschaftlich gerechtfertigt sind; auch
hierüber wurden inzwischen Untersuchungen eingeleitet,
die allerdings nicht von heute auf morgen einwandfreie
Erkenntnisse erwarten lassen.

Das Wissensgebiet der Rebenerziehung  im
weiteren Sinne, vielfach in Verbindung mit Fragen der
Rebenunterstützung, fand in letzter Zeit das ganz beson¬
dere Interesse unserer Weinbauwissenschaftler. Diese
wurden bei ihren diesbezüglichen Untersuchungen ver¬
mehrt von der Praxis unterstützt, was hierbei zur Ge¬
winnung neuer Erkenntnisse außerordentlich wichtig ist.
Aus der Vielzahl der Beobachtungen und Arbeiten auf
diesem Gebiet kann im Rahmen dieses Aufsatzes nur das
Wichtigste hervorgehoben werden, so z. B. laufende Ver¬
suchsanstellung über die Zweckmäßigkeit des Advents¬
schnittes unter den verschiedensten Verhältnissen, ferner
Beobachtungen über die Tragfähigkeit von Wasser¬
schossen und über den Gescheinansatz bei verschiedenen
Rebsorten. Weiterhin sind besonders zu nennen mehr in
das Gebiet der Botanik gehende Untersuchungenüber den
Aufbau und die Entwicklung des Jahrestriebes bei der
Rebe, wobei die hier gewonnenen Erkenntnisse im beson¬
deren der Praxis der Rebenveredlung zugute kommen
werden. Ferner sind hier neuere Untersuchungen über
die Bestimmung der Holzreife zu nennen bzw. die Er¬
probung einer einfachen Bestimmung derselben, die auch
dem Praktiker derartige Feststellungen ermöglicht. Das¬
selbe gilt für die Entwicklung einer ebenfalls einfachen
Methode zur frühzeitigen Erkenntnis des Fruchtansatzes
durch den Winzer. Auch zur Frage der Erziehungsart
ganz allgemein laufen eingehende Versuchsanstellungen.
Für den Rheingau und die hier übliche Erziehungsart, die
wohl ohne Einschränkung als zweckmäßig anzusprechen
ist, haben diese Untersuchungenkeine Bedeutung, um so
mehr jedoch für Weinbaugebiete, in denen auch heute
noch der Kopfschnitt üblich ist, der arbeitswirtschaftlich
außerordentliche Nachteile bedingt. Ein weiteres wich¬
tiges Gebiet ist dann die Frage der zweckmäßigen Pflanz¬
weite der Reben, verbunden mit der jeweils zweckmäßi¬
gen Erziehungsart bzw. Schnittmethode. In den letzten
Jahren wurden auch hierüber durch eingehende Ver¬
suchsanstellung neue Erkenntnisse gesammelt, wozu die
Mitarbeit der Praktiker erheblich beitrug. Dies ist um so
erfreulicher, als sich diesbezügliche ältere Versuchs-



anstellungen überwiegend auf wurzelechte Reben be¬
zogen , somit für Pfropfreben kaum Material vorlag . Aus
diesem Grunde hatte Verfasser bereits vor Jahren im Auf¬
träge der DLG die Praktiker zur Mitarbeit aufgerufen,
deren Mitarbeit dann die Erstellung einer größeren An¬
zahl von Versuchsanlagen mit verschiedener Standweite
der Reben nach einheitlichen Gesichtspunkten ermög¬
lichte . Ob die im Laufe der kommenden Jahre zu erwar¬
tenden Ergebnisse aus solchen Versuchen unter Einschluß
bereits vorliegenden Materials ausreichen werden , Klar¬
heit auf diesem Wissensgebiet zu schaffen , sei dahin¬
gestellt . Jedenfalls haben die zwischenzeitlichen Ver¬
öffentlichungen von Lenz Moser gezeigt , daß es auch noch
wesentlich „anders “ geht . Es soll hier nicht untersucht
werden , ob dessen Erkenntnisse auf unsere Verhältnisse
übertragen werden können ; sicher ist , daß sie uns zum
Nachdenken anregen müssen und somit die Frage aufzu¬
werfen ist , ob bisherige Versuchsanstellungen nicht nach
dieser Seite hin eine Ausweitung zu erfahren haben . Auch
hierbei wird es dann aber notwendig sein , wie bei Fragen
der Rebenunterstützung oben betont , daß nicht nur die
technische Seite der Zweckmäßigkeit einer Umstellung

der Rebenerziehung , im besonderen in Verbindung'
einer Änderung der Standweite der Reben , betrat*
wird , sondern auch die Wirtschaftlichkeit besondere'
rücksichtigung findet . Es mag sein , daß bei weitem s
der Rebstöcke zumindestens dieselbe Ertragsmeng
Flächeneinheit gewonnen wird wie bei engerem StanOj,
also eine größere Standweite auf Grund der Anja
ersparnis und besseren Arbeitsverteilung durch Mog,
keit weitgehender Mechanisierung auch wirtscha «'!
vertretbar oder sogar zweckmäßig erscheint . Das ^
aber noch kein Beweis für die Zweckmäßigkeit einer
Stellung , wenn sich dann herausstellt , daß die Le»
dauer der Reben im letzten Falle erheblich geringe«
Hierbei ist ja auch zu bemerken , daß der einzelne *,
längere Zeit benötigt , bis er in der Lage ist , die ihr",
Verfügung gestellte größere Bodenfläche restlos a^
nutzen . Auch diese Frage kann erst nach langer Vers»
anstellung geklärt werden ; bisherige Arbeiten un
Weinbauwissenschaftler bedeuten hierfür eine aussi
reiche Plattform für weitere Untersuchungen.

(Fortsetzung folg*'

Htanüortgemäste Hoöennutzung unü richtige DoöenbeHanölung/
zwei Möglichkeiten zur Ertragssteigerung

Von vr . II. Plnkow , Wiesbaden

Bei den laufenden Bodenuntersuchungen im Rheingau
habe ich während der Monate März bis November fast
täglich Gelegenheit , die Beziehungen zwischen Pflanze
und Standort zu studieren . Ich spreche hier bewußt nicht
vom Boden , sondern gebrauche den umfassenden Begriff
„Standort “ und gebe damit zu verstehen , daß neben dem
Boden noch andere Faktoren wie Klima und Gelände¬
gestalt maßgeblich auf die Pflanze einwirken . Je länger
und intensiver ich mich mit den Beziehungen zwischen
Standort und Pflanze beschäftige , desto markanter treten
sie hervor und desto häufiger werde ich auf Möglichkeiten
zur Erhöhung unserer Agrarproduktion aufmerksam.
Darüber möchte ich heute berichten in der Hoffnung , daß
dieses Thema einiges Interesse in einem Leserkreise fin¬
den wird , der sich überwiegend aus Vertretern der wein¬
baulichen und landwirtschaftlichen Praxis zusammen¬
setzt.

Jede Pflanze stellt an ihren Standort gewisse An¬
sprüche . Allerdings gehen diese Ansprüche — man könnte
sagen „ebenso \ ’ie bei den Menschen “ — weit auseinan¬
der . Es gibt anspruchsvolle Pflänzchen , die wenig Nei¬
gung zeigen , sich durch eigene Arbeitsleistung zu er¬
nähren , und daher jede Gelegenheit wahrnehmen , um zu
schmarotzen , d . h . auf Kosten anderer ein müheloses Da¬
sein zu genießen . Auf der anderen Seite kennen wir ab¬
gehärtete Gesellen , die noch in ausgesprochen lebens¬
feindlichen Gebirgsregionen unter niedrigen Temperatu¬
ren an steiler Felswand zu existieren vermögen . Aber wir
brauchen nicht bis ins Hochgebirge abzuschweifen . Auch
bei uns gibt es wahre Hungerkünstler , die sich auf nahezu
blankem Gestein , auf Schottern und Sanden ansiedeln
und fortpflanzen . Zwischen diesen Außenseitern steht in
kaum übersehbarer Vielfältigkeit die Pflanzenwelt mit
ihren in die verschiedensten Richtungen abweichenden
Ansprüchen.

Nur verhältnismäßig wenige Pflanzen können unter
den verschiedenartigsten Bedingungen leben . Die meisten
Arten stellen ganz bestimmte Ansprüche an den Boden,
an das Klima und andere Eigenschaften ihres Standortes.
Die einen wollen viel Licht , die anderen Schatten , wieder
andere benötigen für ihr Gedeihen vor allem Feuchtig¬
keit , und so könnten noch unendlich viele Bedingungen,
einfache und komplizierte , aufgezählt werden , die als Vor¬
aussetzung für das Keimen , Gedeihen und Fruchten be¬
stimmter Pflanzen zu gelten haben . Wer die natürliche
Pflanzendecke aufmerksam betrachtet , wird an entspre¬
chenden Standorten nahezu gleiche oder zumindest ähn¬
liche Pflanzengemeinschaften antreffen. Für die meisten

Pflanzen gibt es demnach Standorte , auf den«
optimale Lebensbedingungen finden und am beste
deihen.

Eine Sonderstellung nehmen die Kulturpflanze «"
Sie stellen in der Regel höhere Ansprüche an ihren
ort als die heimischen Wildpflanzen und bedürfen i
der schützenden und helfenden Hand des Menschen^
nur ein Jahr hindurch unbewirtschafteten oder***** cm "****** - - -- - T le 1
pflegten Parzellen (die gerade im vergangenen Jahr
häufiger anzutreffen waren !) bieten gutes Anschau .;
material dafür , daß die Kulturpflanzen ohne menscij
Unterstützung im Lebenskampf mit den Wildpn
nach kurzer Zeit unterliegen

Aber auch mit Hilfe des Menschen gelingt es ,
nicht , sich überall zu behaupten , denn die Unterst « .
die der Mensch seinen Pfleglingen auf freiem Fel» i
gedeihen lassen kann , ist gering gegenüber den ^
kungen der Standortfaktoren . Unter diesen sind vor
Klima und Boden zu nennen , die auf das Gedeih i
Pflanzen im allgemeinen , auf Wachstum und Ertr
Kulturpflanzen im besonderen großen Einfluß had

Wenn ausgesprochen wärmeliebende Pflanzen,
in den Tropen und Subtropen beheimatet sind {111 LICIl X1 upun - -
Palmen ), bei uns im Freien nicht gedeihen , so u
an unserem Klima , das für diese Pflanzen zu ra» ,
Vielfach hat der Mensch mit Erfolg versucht , die
liehen Ansprüche der Kulturpflanzen zu verändCLti_ i _r , imimf ctphpnHpn St ***.Jden Ansprucne aer xvuiLuipj.ianz.cn
an die ihm jeweils zur Verfügung stehenden Staj
anzupassen . So ermöglichte z. B. die Züchtung
harter

ssen . öO  ermogncnie z.. o . uil zjulhiuus,  ^
Getreidesorten mit kurzer Vegetationsze« fHell LC1 UCtlClUUUUi uv. . - . . O-

früher Reife eine ackerbauliche Nutzung große * !
der weiten Ebenen Kanadas , Nordosteuropa 6
Sibiriens . J

Aber auch der Züchtung sind Grenzen Ses®
nicht überschritten werden können , solange die K j
unter natürlichen Bedingungen angebaut werden^
treffendes Beispiel dafür bietet die Geschichte des f
baus . In Europa konnte die Grenze des AnbaUS’jl
für Reben durch züchterische Maßnahmen im La«*»tur KeDen auren ,
Historie wohl bedeutend nach Norden vorgeschobe ' .j
den ; allein die nunmehr vor Jahrhunderten err,^den ; allem die nunmenr vor janrnunaeiien «=* ^
Areale ließen sich dann nicht mehr weiter nc>r» j
ausdehnen . Teile der im Mittelalter dem WeinP gj
schlossenen Gebiete mußten sogar wieder auts ^
werden , weil die Reben sich mit den dortigen * (
sehen Verhältnissen auf die Dauer nicht abzufin »%f
mochten . Dieses Beispiel zeigt deutlich genug die
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Uchlfl**der Pflanzen  vom Klima und die begrenzten Mög-
tiatürvu ’ d*e dem Mensc hen zur Abwandlung ihrer

rächen Ansprüche zur Verfügung stehen.
T , ie  Zonale Verbreitung der Vegetationstypen von der
der v ZUm  Äquator beweist , daß der Grundcharakter
besrp e®e â^ on  vom Klima bestimmt wird . Ein so eng
gt anHnz ês  Gebiet wie der Rheingau steht jedoch vom
näh pr kt des  Gesamtklimas betrachtet unter an-
be2i  , nd  gleichen Bedingungen . Wenn wir also in Wuchs-
decke 1 annähernd gleichem Klima eine Pflanzen¬
den o V?n sekr  unterschiedlicher Zusammensetzung fin-
Artfh deutet  das darauf hin , daß noch Einflüsse anderer
der den Standort auf die Pflanze einwirken . Jeder,
befaßt umgehender mit dem Anbau von Kulturpflanzen
Forstm ganz  gleich ob Landwirt , Winzer , Gärtner oder
Kultu 3nn ’ wifd die Erfahrung gemacht haben , daß seine
schied'r "v, verschiedenen Böden zuweilen sehr unter-
ders Wachstum zeigen und — was für alle beson-
Die m ! cbtig ist — sehr unterschiedliche Erträge liefern,
len rn°' Sten  haben wohl mehr oder weniger Lehrgeld zah-
'velch Uss?? ’ bis sie mit der Zeit herausbekamen , mit
verhau 1■ .lturen auf den gegebenen Böden gute und
chen ~.nistn äßig sichere Erträge zu erzielen sind , bei wel¬
lst orip U •ureP der Anbau mit hohem Risiko verbunden
sPrüchF K Ch  überhaupt nicht lohnt . Nur dort , wo die An-
si nd v bestimmter Kulturen weitgehend erfüllt werden,
er reich°n 'bnen hohe Erträge zu erwarten . Um dies zu
B0(jennen ’ muß  ein harmonisches Verhältnis zwischen
Böden u KuUur  bergestellt werden . Da die gegebenen
die An mi- wirtschaftlich tragbarem Aufwand nicht an
nen sP.rd che beliebiger Kulturen angepaßt werden kön-
Har’m(̂ dSSen ..d ie  Bemühungen zur Schaffung dieser
ist amnie. zunächst von der Pflanze ausgehen , d . h . sie
reichen umfachsten durch geeignete Kulturwahl zu er-

Uchen RSa- dle  Agrarproduktion unter vorwiegend natür-
eine best - ngUngen er t° lgt , kann auf jedem Boden nur
größtem llmmte  Auswahl von Kulturpflanzen mit relativ
Standort ^" ^ uhaftlichen Nutzen angebaut werden . Die
aussetzun ^ ^6 Bodennutzung ist daher als primäre Vor-
schaftii « g ldr  eine möglichst erfolgreiche Bodenbewirt-

“ung  anzusehen.
„ Kun,

offen wie steht es damit bei uns ? Wenn man mitteilen A uullul »-»v . 1 uua : v» uui luau uixi*
und Ob<ätt Uu.en  durch Feld und Wald , durch Weinberge
v°rlie £enß 1*'Ur- n guht und die Beziehungen zwischen den
Kulturen aen ®öden bzw . Standorten und den angebauten
wir von .un f'ersuc ht , wird man feststellen müssen , daß
in der p ein®rândortgemäßen Nutzung — soweit sie sich
entfe rn t ra.Xl®überhaupt erreichen läßt — noch recht weit
Uaittelgr,- 81? - fmdet man z. B. Weizen auf flach - bis
böden en ’ rec bt armen Schieferverwitterungs-
^fandortp 1C/ 6n .auf trockenen , verhältnismäßig armen
SW-BXt_ a (steiniger , stark sandiger Lehm auf Quarzit in
tr °ckene Slti-°n^ und  Silvaner auf 101/14 auf leichtem,
sPiele fj- Kalkreichem Boden , um nur einige krasse Bei-
Uennen X F?blgriffe in der Auswahl der Kulturen zu
Aber an Kurz über lang mit einem Mißerfolg enden,
einem aJ 1 der  Anbau von Spätkartoffeln auf Lößlehm,
Kann, g„J,en, ®°den, der höchste Ansprüche befriedigen
am ideal ■rotz  hohem Ernteertrag und guter Qualität
fnit ansnr einer  standortgemäßen Nutzung vorbei , denn
felge, läR|1C 'volleren Kulturen , bzw . bei anderer Frucht-
Pistung ah S1Ck- diesem Boden eine vielfach wertvollere
e*nz ubüßmi ^ winnen , ohne daß er etwas von seiner Güte

hohe FestL au deren  ® eit e kann man aber auch die erfreu-
der Sjcu eüung machen , daß hier und dort die Grenze
reicht ist ortenden Möglichkeiten bereits nahezu er¬

*st abe^ Hp wesentliche Steigerung der Agrarproduktion
Kand- Unrl  L Durchschnitt maßgebend . Hier hat in der

Forstwirtschaft auf Grund der gemachten Er¬

fahrungen wohl eine gewisse Anpassung der Kulturen an
die gegebenen Standorte stattgefunden , so daß ausgespro¬
chene Fehlgriffe in der Kulturwahl nicht gerade häufig
Vorkommen . Dennoch bieten sich in vielen Fällen Mög¬
lichkeiten , durch eine zweckmäßigere Kulturwahl dem
uns noch verbliebenen Boden höhere Erträge abzugewin¬
nen . Hier liegt der eine Ansatzpunkt für unsere Arbeit
in der Zukunft . —

Ehe ich nun auf diesen Punkt näher eingehe , möchte
ich einen zweiten nennen , der für die Erntesteigerung
ebenfalls von Bedeutung ist.

Haben wir die Anpassung der Kulturen an die uns zur
Verfügung stehenden Böden als primäre Aufgabe anzu¬
sehen , deren vollkommene Lösung eine wesentliche Er¬
höhung der Ertragsleistungen zur Folge haben wird , so
darf daneben nicht unerwähnt bleiben , daß auch am
Boden noch viel für die Steigerung der Agrarproduktion
getan werden kann . Trotz sorgfältiger Kulturwahl wird
selbst zwischen den Ansprüchen geeigneter Kulturen und
den Bedingungen , die ihnen auf den vorhandenen Böden
geboten werden , eine mehr oder weniger kleine Spanne
übrigbleiben . Aber auch diese kann meist durch Be¬
einflussung des Bodens in Richtung auf die Ansprüche
der jeweiligen Kultur noch erheblich eingeengt werden.

Wohl stehen heute den Betrieben zur Bodenverbesse¬
rung nur begrenzte Mittel zur Verfügung , aber wer da
glauben sollte , daß eine Steigerung der Erträge durch
richtige Anwendung der Düngemittel und zweckmäßige
Bodenbearbeitung heute kaum noch möglich ist , der kann
sich draußen auf den Feldern und in den Weinbergen
leicht vom Gegenteil überzeugen . So konnte ich auf den
im Rheingau weit verbreiteten unreifen Lößlehmböden,
d. h . solchen mit einem Gehalt an kohlensaurem Kalk von
10—20 °/o und alkalischer Reaktion von pH 7,2—8,5, wie¬
derholt beträchtliche Kalkgaben feststellen . Damit wurde
nicht nur Arbeit nutzlos vertan und Geld zum Fenster
hinausgeworfen , sondern der Bodenzustand wesentlich
verschlechtert . Vielleicht beruht diese unverständliche
Handlungsweise überhaupt auf dem in Hessen weit ver¬
breiteten Irrtum , daß es sich bei den sichtbaren weiß¬
lichen Anreicherungen von kohlensaurem Kalk im Boden
um „Salpeter * handelt . Bisher hat noch jeder „Salpeter “,
der mir draußen vorgeführt wurde , beim Betupfen mit
Salzsäure gebraust und sich damit als kohlensaurer Kalk
zu erkennen gegeben , und das will schon etwas heißen,
denn ich habe im Laufe der letzten Jahre in allen Ge¬
markungen des Rheingaues täglich bis zu 100 derartige
Prüfungen vorgenommen . Außerdem erscheint es auf¬
fällig , daß solcher „Salpeter “ immer nur in Gegenden mit
kalkreichen Böden vorkommt , in kalkarmen Böden aber
fehlt . Wir sollten daher bei jeder Gelegenheit dazu bei¬
tragen , diesen Irrtum zu beheben und den mißverständ¬
lichen Ausdruck zum Aussterben zu bringen.

Das Ergebnis einer gleichzeitig mit den Bodenaufnah¬
men durchgeführten Überprüfung der Nährstoffverhält¬
nisse in acker - , obst - und weinbaulich genutzten Böden
läßt darauf schließen , daß die Mehrzahl der Betriebe hin¬
sichtlich Art und Menge der von ihren Böden zur Ver¬
sorgung der Kulturen benötigten Nährstoffe im Dunkeln
tappt . So ist z. B. für die Gemarkung Geisenheim gegen¬
wärtig eine Überdüngung an Phosphorsäure und ein Man¬
gel an Kali charakteristisch , also ein disharmonisches
Nährstoffverhältnis , das sich sowohl auf die Erträge als
auch auf den Geldbeutel der Landwirte und Winzer kei¬
neswegs vorteilhaft auswirken dürfte . In diesem Falle
läßt sich das Mißverhältnis durch zeitweiliges Aussetzen
der Phosphorsäuredüngung und entsprechend größere
Kaligaben verhältnismäßig rasch und leicht beheben.

Ganz allgemein sind Fälle mit falscher oder zumindest
unzweckmäßiger Anwendung der Handelsdünger nach
meinen Beobachtungen weitaus häufiger als solche mit
wenigstens annähernd richtiger Handhabung . Sie betra-
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gen nämlich selbst bei weiter Fassung der Begriffe
„harmonisches Nährstoffverhältnis “, und zwar nur für die
beiden Grundnährstoffe Kali und Phosphorsäure , in den
drei untersuchten Gemarkungen Eltville , Geisenheim und
Hochheim 10 %>oder wenig darüber , d. h . von 10 Wingert
erwies sich jeweils nur einer mit diesen Nährstoffen rich¬
tig versehen.

Nachstehende Tabelle gibt einen Anhaltspunkt für den
Grad der Bedürftigkeit von Weinbergsböden in den Ge¬
markungen Eltville (1948), Geisenheim (1949/50) und
Hochheim (1950).

Kali
nicht davon stark Zahl der

bedürftig bedürftig bedürftig Proben
Eltville 37 °/o (11) 63 % (19) 17% (5) 30
Geisenheim 5 %> (2) 95 o/o(41) 30 °/o (13) 43
Hochheim 52 %>(28) 48 °/o (26) 6 o/o (3) 54

Phosphorsäure
nicht davon stark Zahl der

bedürftig bedürftig bedürftig Proben
Eltville 27 °/o (8) 73 % (22) 37 % (11) 30
Geisenheim 58 o/o(25) 42 o/o(18) 9 %> (4) 43
Hochheim 40 % (21) 60 % (33) 24 % (13) 54
Davon wiesen ein harmonisches Nährstoffverhältnis auf:
in Eltville von 30 untersuchten Weinbergböden 3 — 10 ”/o
in Geisenheim von 43 „ „ 5 = 11°/o
in Hochheim von 54 „ „ 7 — 13 %>

Welche Möglichkeiten einer Erntesteigerung allein
durch richtige Anwendung der Handelsdünger bestehen,
zeigen die Ergebnisse einiger Versuche , die in letzter Zeit
von verschiedenen Seiten in dieser Richtung angestellt
worden sind . Danach erscheint eine Erhöhung der Agrar¬
produktion von 30—50 °/o in der Praxis erreichbar.
Gericke *) gibt u . a. bei Getreide eine mögliche Ertrags¬
steigerung um 36 %>, bei Kartoffeln um 52 %> an . Wenn
diese Zahlen auch zunächst mit Vorsicht aufzunehmen
sind , so muß doch auf Grund eigener Beobachtungen und
Erfahrungen zugestanden werden , daß die Zahlen in der
Größenordnung durchaus stimmen können und daher
nicht ohne weiteres als Zweckpropaganda für die Dünger¬
industrie hingestellt werden dürfen , wie das in Kreisen
der Landwirtschaft hier und dort geschieht . Es muß da¬
bei jedoch berücksichtigt werden , daß diese Zahlen sicher
weitgehend unter den Vorausetzungen einer standort¬
gerechten Bodennutzung gewonnen wurden , da beide
Faktoren sich in der Praxis kaum voneinander trennen
lassen.

Es würde zu weit führen , im Rahmen dieses Themas
auch noch auf die Möglichkeiten von Seiten der Humus¬
düngung näher einzugehen . Daß die Praxis auch von
dieser Seite noch manches zu erwarten hat , ist kaum zu
bezweifeln.

Wenn ich nun den gewagten Versuch unternehme , die
Möglichkeiten einer Ertragssteigerung unserer Agrar¬
produktion durch standortgemäße Bodennutzung , durch
rationelle Bodenbearbeitung und Düngung zusammen ab¬
zuschätzen , so bitte ich das auch nur als solchen zu wer¬
ten . Nach meiner Überzeugung bleiben wir mit der An¬
nahme einer in der Praxis erreichbaren Ertragssteigerung
um 50 »/o durchaus noch auf dem Boden der Realität . Weit
mehr zu erreichen , ist theoretisch zwar möglich , wird aber
praktisch in absehbarer Zeit nicht zu verwirklichen sein.

Welche Bedeutung für uns die unter den gegebenen
Verhältnissen erreichbare Steigerung unserer Agrar¬
produktion um 50 %> haben würde , geht allein schon aus
der Tatsache hervor , daß wir uns dann notfalls von
unserer Eigenproduktion ernähren könnten.

*) Gericke , S. „Die Ernährung Deutschlands — ein Pro¬
blem der Pflanzenernährung “. Saat und Ernte , Dez . 1948,Seite 4.

**) Pinkow , H. „Die Bodenkartierung im Rheingau als
Beitrag zur Klärung der Adaption von Unterlagsreben 1.
Rheingauer Weinzeitung , 36. Jg. Nr. 4, 1950, S. 56.)

Standortgemäße Bodennutzung , rationelle Bod1
bearbeitung und richtige Düngung können in voller J»
morde nur zusammenfinden , wenn alle an der Erzeug*
maßgeblich Beteiligten sich darüber im klaren *
welche Kulturen auf ihren Böden die höchsten Erträ
aussichten bieten und wie sie ihre Böden zu behänd
haben , damit der erforderliche Grad der BodenfruchtN
keit erreicht wird und erhalten bleibt .' Die VoraussetZ*
gen dafür sind:

1. Die Kenntnis der Ansprüche aller Kulturpflan*
die für den Anbau in Frage kommen.

2. Eine entsprechend genaue Kenntnis der Bod(
Verhältnisse.

Während der fortschrittliche Land - und Forstwirt $
die Ansprüche seiner Kulturen im großen und ganze®
Bilde ist , fehlen dem Winzer in der Regel diese aus
gerer Praxis gewonnenen Erfahrungen , denn er hat
dem Anbau von Pfropfreben eben erst oder vor
langer Zeit begonnen.

Nahezu allen aber fehlen die zur Kulturwahl *
harmonischen Nährstoffversorgung notwendigen U®.
lagen über die ihnen anvertrauten Böden . Von wen«
Ausnahmen abgesehen , sind sie auch nicht in der
sich darüber die erforderliche Klarheit zu verscha“
Unter dem schlichten Begriff „Boden “ verbirgt sich ®*j
lieh ein belebter Körper von derart komplexer Natur,'
eine hinreichend genaue Beantwortung der wichtig5.
Fragen , wie z. B. nach seinen Eigenschaften , seiner '
sammensetzung , seinem Nährstoffbedarf , Wasser ®®
halt und seiner Eignung für den Anbau bestimmter
turen ohne fachmännische Untersuchungen im Gel®®
und im Laboratorium nicht möglich erscheint . \
Bodenuntersuchung , die sich nur auf Probennahme (
nachfolgender Bestimmung von Reaktion 'und Geha !*,
pflanzenaufnehmbarem Kali und Phosphat beschr ®.
gibt Auskunft über den gegenwärtigen ReaktionszUS*?

Sie er*
und

und die Düngerbedürftigkeit eines Bodens,
licht die Auswahl geeigneter Düngemittel unu
Dosierung . Über den Boden selbst , d . h . seinen AV*j
Garezustand , Wasserhaushalt u . a . Eigenschaften , .
neben einer Berücksichtigung der übrigen StaA
faktoren (Exposition , Inklination , klimatische Einöjj
usw .) für die Beurteilung eines Standortes hinsich,
Kulturwahl und Bodenbehandlung von entscheide^
Bedeutung sind , kann nur eine Untersuchung an Or*j
Stelle unter Erfassung aller maßgeblichen Sta ®®j
faktoren eine befriedigende Auskunft geben . Gera ®®,
Rheingau , wo die Kombination der maßgeblichen
ortfaktoren — vor allem bedingt durch gegliedertes
und Vielfalt der Ausgangsgesteine — schon auf geIf
Entfernungen wechselt , ist eine ausreichend genaü ®̂
fassung der Standorte nicht mit schematischen , soĥ -
nur mit solchen Methoden möglich , die den jeweil®
liegenden Standortsverhältnissen angepaßt sind . ^

In enger Zusammenarbeit mit der Lehr - und u
schungsanstalt in Geisenheim bemüht sich das Hes*jjjLandesamt für Bodenforschung darum , diese
Setzungen zunächst hier für den Rheingau zu schaff®
einem Gebiet , in dem der Weinbau mengen - und jj j
mäßig den ersten Platz einnimmt , werden natürh ®“>IlidlJlg Ucll cl blcll ± lat/ , cllullllllUl , WC1UCU iiatui
Wechselbeziehungen zwischen Rebe und Standort n®J
sonderer Aufmerksamkeit verfolgt . Bereits im vergpjnen Jahr konnte ich von einigen Beobachtungen
fahrungen berichten **/, die mich veranlaßt habeiS
Adaptionsproblem wieder aufzugreifen , auf die NO'jJ
digkeit einer baldigen Klärung dieses FragenkornR^
hinzuweisen und einen gangbaren Weg zur Lösung
Problems aufzuzeigen . Als wichtigste Voraussetz®
dafür nannte ich:

die Schaffung eines hinreichend genauen E®
werkes über die Bodenverhältnisse im Rheins ®̂
die Klärung der Adaption von Amerika -Unt®1̂ ;
reben bzw . Pfropfreben auf den im Rheinga ® ä
kommenden Standorten.

Was ist nun in dieser Hinsicht im letzten Jahr

1.

2.

was 1SI nun in Uicaci uiudiuu un letzten ocim &

Zu Punkt 1 kann ich mitteilen , daß mit der Aufnah ®®̂
Blättern die Kartierung der Gern®*̂ /7 weiteren

Geisenheim mit Teilen der benachbarten Gemärt



schlossen Wlnkel und  Johannisberg abge-
daß die Dle  .AuswertunS ist nahezu fertig, so
stehen wm-ri« bf ril lts im April  der Praxis zur Verfügung
Untersuch,. 6n' Außerdem ist eine Zusammenfassungder
über die '■’̂ gser Sebm sse in einer besonderen Abhandlung
heim mit' ?? a“,nisse in der  Umgebung von Geisen-
sichtlioh ie-, i 1 Bodenkarte 1 :5000 in Arbeit, die voraus-
lsufenden kommenden Jahr erscheinen wird. Neben der
Rebenstanrwfrtl-erUng wurde  eine Anzahl typischer
nommen te m allen  Teilen des Rheingaues aufge-

methoden viCf? ,der  angewandten Untersuchungs¬
sich die An, Fortschritte zu verzeichnen. Vor allem hat
unseren unS pflanzensoziologischerMethoden bei
reich und - und Standortsaufnahmen als aufschluß-
mit frpim^Uu !ch  erwiesen . Die im vergangenen Jahr
Meister vn™ ^ Unterstützung von Herrn Dr. Werk-
^hungsanSit^ 0 Institut  der Lehr- und For-
nämlich CTe,J „?UrJchl efuhrten  Ltandortaufnahmen haben
aber daß ganze  Unkrautgemeinschaften —
volle Hin? nUlCh  auch einzelne Zeigerpflanzen — wert-
der Standet 86 auf die  charakteristischen Eigenschaften
deuten ven«/n können, wenn man sie richtig zu
daß sowohl die Methode liegt  darin,
auf die ppt ju . Kulturpflanzenwie auch die Wildpflanzen
Ueshalh . amtwirkungaller Standortsfaktorenreagieren.
Umständen=n e 1' geschulte  Beobachter unter günstigen
ein Bild , 1 , i der  Zusammensetzung der Wildflora sich
Pflanzenw Jen  Bedingungen machen, die den Kultur-
den. Das ■, .den betreffenden Standorten geboten wer-
uutzung äußert wichtig 3Uf eine  standortgemäße Boden-
denEweCinbereend ^ U.ß j®doch  erwähnt werden, daß in
Aussichten und lm  bebauten Ackerland nur geringe
zutreffen oestehen, ganze Unkrautgemeinschaften an-
aufnahme pflan zensoziologische Standort-
Sünstigen stniin cb  daher nur an  verhältnismäßig wenigen
5emeins ch aften ^ ^ hführen. Aber schon die Unkraut¬
es gelegenUiSie A„« ra+ d6rn Und  Feldrainen sowie
berZen und f reten von  Zeigerpflanzen in Wein-
'Sta ndortbedinpnr,cLn vei 'mag wertvolle Aufschlüsse über

a . . « Sungen und Bodenausbildung zu geben.Auf p' 6 unu  csoaenausbi
dicht ein^ ^ eiten kann ich leider in diesem Rahmen

t nie

Machten Erfiüm befin den. Auf Cn _
Zellen, daR H- 5ge? möchte ich nur abschließend fest-

aie Berücksichtigung der Wildpflanzen sich

‘Cht eingehen Tnhv. 14. j • n leider ln  diesem Rahmen
Klange sich diJ dles auch nicht für  zweckmäßig,
Uersuchsstadiimfu rfbeiJen auf difcsem  Gebiet noch im

befinden. Auf Grund der bisher ge-

im Laufe des vergangenen Jahres bei den Boden- und
Standortsaufnahmen in zunehmendem Maße als wirk¬
sames Mittel erwiesen hat, die Richtigkeit der mit anderen
Methoden gewonnenen Ergebnisse laufend zu kontrol¬
lieren und die Abgrenzung der Boden- und Standorts¬
formen zu erleichtern

Zu Punkt 2, Klärung der Adaption von Amerikaner-
Unterlagsreben und Pfropfreben, kann mitgeteilt werden,
daß die Lehr- und Forschungsanstalt in Geisenheim sich
dieser Frage angenommen hat. Wie mir Herr Dr. Birk
versicherte, sind die Vorarbeiten soweit gediehen, daß be¬
reits in diesem Jahr eine Anzahl von Versuchspflanzungen
auf typischen Rebenstandorten angelegt werden können.
Unabhängig davon wird die seit 2 Jahren laufende Be¬
obachtung des Verhaltens verschiedener Unterlagen und
Pfropfreben auf den im Rheingau vorkommendenStand¬
orten fortgesetzt.

Da inzwischen fast alle im Rheingau vorkommenden
Rebenstandortein diese Untersuchungeneinbezogen wer¬
den konnten, ist es nunmehr in jedem Falle möglich ge¬
worden, auf Grund von Spezialuntersuchungenfür Neu¬
anlagen mit größerer Sicherheit diejenigen Pfropfreben
anzugeben, mit welchen nach den bisherigen Erfahrungen
auf dem jeweiligen Standort die besten Ergebnisse erzielt
werden können. Mit dieser Übergangslösung müssen wir
uns zufrieden geben, bis mit Hilfe der zu erstellenden
Versuchspflanzungendie Beziehungen zwischen den An¬
sprüchen der verschiedenen Propfreben und den Reben¬
standorten im Rheingau auf exakter wissenschafticher
Grundlage geklärt sind.

Nachdem ich auf einige Möglichkeiten zur -Ertrags¬
steigerung hingewiesen und Ihnen von einigen Beobach¬
tungen und Erfahrungen im Rahmen unserer bodenkund-
lichen Arbeit berichtet habe, möchte ich meine Ausfüh¬
rungen ausmünden lassen in einen Satz, eigentlich eine
Lebensweisheit, die sich nicht nur im Obst- und Weinbau,
in der Land- und Forstwirtschaft, sondern auch im
menschlichen Dasein tausendfach bewährt hat: Unter den
gegebenen Umständen immer das Beste zu erreichen
suchen! Er lautet auf die Praxis der Bodenbenutzung
übertragen: Auf den vorhandenen Böden bei rationeller
Bewirtschaftung immer die höchsten Erträge zu erzielen
suchen. Dazu kann durch standortgerechte Bodennutzung
und richtige Bodenbehandlung noch viel getan werden.
Wichtigste Voraussetzung dafür ist aber in jedem Falle
eine genaue Kenntnis der Boden- bzw. Standortsverhält¬
nisse.

il&ec Öen Öerzeitigen Htmiö öes KartonageverfaHrens
auf kür «Us Kartonagerebe ist so groß, daß

(,°n augenhlirn 8?!1 Wunsch  wiederum einen Bericht über
v nd an und fr,!Chen,, S5and des  Verfahrens bringen . Wir
,Jauchen an dieSOff nur mit  abgeschlossenen
1, der daran w Öffentlichkeit zu treten , andererseits
fe ’ der en AbschinrnSvierte teilha ben an einer Entwick-
aushi ’ daß  wir auf ri£ em ™W-egS zu übersehen ist . Viel-
ichs der praxi aaf dles f .Weise auch manche Anregung
Z «leich anfangs ^ eni d^ " “ und das  möchte
ista „tona gerebe einseitig 011611’ T Wlr  wollen nicht die
VerfUuh beute nur *S pr° pagicrGn- Es  war früher und
be?! ahren  zu erarhei? Ser Bestreben - ein wirtschaftliches
dem ur ngStem  Ausfall h “Ü deSSen Hilfe es  Klingt -
zu^ ;^ nzer eine nrl 11 der  bergestellten Veredlungen —
aPsw rn- sowie besöSn^ erte Und  einwandfreie Pflanzrebe
sich ,?atzen. xn de.rs  wertvolles Holz weitgehendst
schüRbuebin Kartonfortschrittlichen Betrieb werden

rebe gegenseitiger^ 6, Kartona getopfrebe und Reb-

JSESJugerl inan Flaschenweine?

Wir stehen mit der Praxis in engster Verbindung, so-
daß wir über Vor- und Nachteile der Kartonagerebe
genauestens orientiert sind. Wenn der Winzer ab und zu
über schlechtes Anwachsen der Kartonagerebe klagt, so
sind eventuelle Mißerfolge auf mancherlei Umstände zu¬
rückzuführen; man darf jedoch nicht das Verfahren als
solches dafür verantwortlich machen. In den meisten
Fällen, die wir bisher beobachteten, konnten wir ein¬
wandfrei feststellen, und das soll hier einmal ganz offen
gesagt werden, — daß der Winzer selbst daran Schuld ist,
wenn die rechtzeitig ausgepflanzten Kartonagereben ent¬
täuschten. Wir haben wiederholt darauf hingewiesen, daß
die Kartonagerebe besondere Pflege braucht, sei es bei
der Vorbereitung des Feldes, beim Pflanzen selbst, sowie
bei der Bearbeitung des Jungfeldes. Kurz erwähnt sei
nur, wie wichtig ein gründliches, zweimaliges Anschläm¬
men mit überschlagenem Wasser beim Pflanzen ist. Ein
Fehler, der leider immer wieder gemacht ist, ist eine
unzureichende Schädlingsbekämpfung. Wir haben Be-

Nur noch in den K N K - Fl a sch en lag e r n . Modernste
Konstruktion — geringste Anschaffungskosten.

K. NIGGE , Kaiserslautern (Verlangen Sie Prospekt)



weise genug , wo Jungfelder , die dicht nebeneinander
liegen und mit den gleichen Reben zu gleicher Zeit be¬
pflanzt worden sind , — ein vollkommen ungleiches Bild
liefern . Es wird später ein Bericht folgen , der sich ein¬
gehend mit diesen Dingen befaßt.

In der Kultur der Kartonagerebe hat sich im wesent¬
lichen nicht viel geändert . Die Veredlung selbst wird zum
Teil mit der Hand , zum größeren Teil mit der Maschine
hergestellt . Vor dem Zusammenstecken wird die Unter¬
lage mit der Schnittfläche in eine 0,3°/oige Florigen -Lösung
getaucht . Zahlreiche Vorversuche haben ergeben , daß Flo-
rigen von den z. Zt . sich im Handel befindlichen Wuchs¬
stoffen einen besonders günstigen Einfluß ausübt auf die
Bildung eines gleichmäßigen Kallusringes auch an der
Rinnenseite.

Von den Pfropfreben werden nur noch die kleineren
Versuche in die seither gebräuchlichen Veredlungskisten
eingelegt . Zum Packen benützen wir nicht mehr wie früher
feuchtes Sägemehl , sondern feuchten Torfmull . Letzterer
ist deshalb vorteilhafter , weil er die Feuchtigkeit besser
hält und so größere Temperaturschwankungen verhindert.
Außerdem ist der Torfmull zum Abdecken in der Reb-
schule oder zur Kompostbereitung wieder zu verwenden.
Sägemehl ist z. Zt . kaum zu beschaffen und sehr teuer.

Die so eingelegten Veredlungen werden in Vortreib-
räumen bei 25—28" C in der üblichen Weise vorgetrieben.

Für die Großherstellung arbeiten wir sonst nur noch
nach der im vergangenen Frühjahr neu ausprobierten Me¬
thode : das Vortreiben in Frühbeetkästen mit Hilfe von
Zerfallkästen . Wie der Name sagt , sind diese aus Eisenblech
hergestellten Kästen auseinderzunehmen .Sie dienen ledig¬
lich dazu , die darin mit feuchtem Torfmull eingelegten
Reben in die Frühbeetkästen einzuschichten . Sofern Ge¬
wächshausbeete zur Verfügung stehen , kann man auch
diese benützen.

Es ist so eine raum - und zeitsparende Methode gefun¬
den . Wir können mit Hilfe der Zerfallkästen auf dem
gleichen Raum die doppelte Menge Reben zum Vortreiben
unterbringen als mit den seither benutzten Veredlungs¬
kisten . Außerdem ist ein Vortreiben in Frühbeetkasten
möglich . Heizbare Kästen haben gegenüber den mit
Pferdemist gepackten immer den Vorteil , daß man es m
der Hand hat , die Wärmezuführung zu regulieren.

Normale Bedingungen vorausgesetzt , haben die so vor¬
getriebenen Reben nach etwa 3 Wochen soviel Kallus ge¬
bildet , daß sie in Kartonagehülsen eingesteckt werden
können . Verwendet werden jedoch nur die ausgetriebe¬
nen Reben mit gutem , geschlossenem Kallusring . Der
Ausfall beträgt hier etwa 5—10"/«, je nach dem Zustand
des Holzes und der Unterlags - bzw . Edelreissorte.

Besonders wichtig ' für das Gedeihen der Kartonage¬
rebe ist die Füllung der Kartonagehülse . Auch hier wur¬
den zahlreiche Versuche durchgeführt , um zu pruten,
welches Material bzw . Gemisch dafür besonders geeignet
ist . Verwendet wurden Humin - und Weißtorf , Bimskies,
Schnellkompost (Torf + Kalkstickstoff + Thomasphos¬
phat + Kali -Magnesia ), verschiedene Erdgemische mit
verschiedenem Düngerzusatz , außerdem Einheitserde P
und T nach Prof . Fruhstorfer . Innerhalb einer Versuchs¬
reihe ergab sich jeweils nach einer vierwöchigen Kultur¬
zeit ein sehr unterschiedliches Bild bezüglich Austrieb,
Kallus - und Wurzelbildung der Kartonagereben . Man
konnte einmal erkennen , wie wichtig die richtige Fuliung
der Kartonagehülse ist . Zum andern ergab sich eindeutig,
daß ein Gemisch von Torf und Bimskies , der im trocke¬
nen Zustand mit Crescal (auf 10 Ltr . = 10 g) überbraust
wird , das bisher günstigste Füllmaterial ist.

Die vorgetriebenen und in Kartonagehülsen einge¬
steckten Reben werden dann in der gleichen Weise wie
bisher in Frühbeetkästen weiter kultiviert . Es ist zu be¬
achten ,daß die Tiefe des Kastens der Länge der aufrecht¬
stehenden Kartonagereben entspricht . Über den Heizungs¬
rohren liegen Bimshohlplatten , darauf grobkörniger Bims-
kies , etwa 4—5 cm hoch . Die Kästen müssen vor dem Ein¬
legen der Kartonagereben mit Fenstern und Strohmatten
zugedeckt sein und eine Temperatur von 20 bis 22
Grad aufweisen . Diese Anfangstemperatur wird dann aut
etwa 25 Grad erhöht , darf jedoch 30 Grad nicht überstei¬
gen . Die Reben sind jedoch in gleicher Höhe einzu¬

legen , das Auge zeigt in gleicher Richtung . Sobald
Fensterraum vollgepackt ist , werden die Reben kr
mit überschlagenem Wasser übergossen (etwa 20—3»
auf ein Fenster ) und die Veredlungsstellen leicht
trockenem Torfmull abgedeckt . Die Fenster werden .
gelegt und nachts mit Strohdecken zugedeckt . M
ersten 8 Tagen ist im allgemeinen weder zu lüften '
zu gießen . Um die Obertemperatur nicht zu hoch »
men zu lassen , muß bei Sonnenschein schattiert wer
Mit fortschreitender Vegetation immer stärker ^
weniger schattieren . Etwa 14 Tage vor Abgabe dei >
müssen bei Tage die Fenster entfernt werden , dam » §
Sonnenstrahlen ungehindert einwirken können uno^
Kartonagereben gegen Temperaturschwankungen
empfindlich sind . Des Nachts sind die Fenster nur j
zulassen , wenn keine Frostgefahr mehr besteht . ^
Gießen der Reben im Kasten wird - im allgemeinen
erforderlich sein , wenn die Füllerde in den Karton
zu trocken wird.

Es ist dann zu beachten , daß nur an trockenen ,
sonnigen Tagen und nur mit überschlagenem Wasser
gossen wird , jedoch nicht gegen Abend (evlt . Bo ,
befall ). Wir haben in den letzten Jahren kein Aul » .
von Botrytis festgestellt . Die Unterlagen werden UW
vor dem Veredeln in eine Schmierseifenlosung + ‘ t
Solbarlösung getaucht , was sich bestens bewährt
Sollte sich jedoch ein Pilzbefall zeigen , so ist ein .
chen mit Nirit oder einem neueren Präparat der * j
Riedel — de Haen AG . ein sicheres und einfaches
kämpfungsmittel.

Gegen Ende der Kultur wird die Temperatur im
allmählich herabgesetzt auf 15 Grad Celsius . Nach ,
4—5 Wochen ist die Kultur im Kasten beendet , uh ^
haben die abgehärtete , pflanzfertige Kartonagerebe.
den Löchern der Hülse treten die Wurzelspitzen hi
der Trieb soll kurz und gedrungen sein und eine kr
und gesunde Farbe haben . Beim Herausnehmen aus ^
Kasten überprüfe man nochmals die Kallusbildung - j
wirklich einwandfreie Reben dürfen an den Winzer^
gegeben werden . Wir müssen jetzt nochmals mit » g
Ausfall rechnen , so daß wir im ganzen etwa
gute pflanzfähige Reben erhalten . Als vorbeUB (
Schutzmaßnahme ist es angebracht , die Kartonage
vor der Ausgabe mit 0.5"/«iger KupferchlondbrU » ,
spritzen . Der Transport der Reben in den Weinberg
schiebt in geeigneten Kisten . Das Auspflanzen 1 «
Weinberg soll nicht vor den Eisheiligen und nicht
als Mitte Juni möglichst bei bedecktem Himmel v
nommen werden.

Neben dem eben geschilderten Kartonageverf ».
wurde im letzten Frühjahr das sogenannte Direktv « |
ren entwickelt , das sich ebenfalls gut bewährt hat -1
Reben werden sofort nach dem Veredeln in Karte »^
hülsen gesteckt und im Gewächshaus eingelegt . D> ^
edlungstelle wird mit trockenem Torfmull abg efy
darauf kommt eine Schicht von 1—2 cm feuchtem .
mull , um das Austrocknen des Edelreisauges zu v .
dorn . Der sich entwickelnde Trieb kann ohne SchW^
keiten und ohne zu vergehen diese Deckschicht ° |
stoßen . Die Temperatur muß zunächst am
26—28 Grad betragen , am Kopf etwa 20 Grad C
Wichtig — und mit gewissen Schwierigkeiten ver»
— ist das Abhärten der nach dem DirektverfahhL
Gewächshaus herangezogenen Kartonagereben . §
ders in Häusern älterer Konstruktion ist dies nichL,
einfach . Wir weisen deshalb nochmals auf die Ne
struktionen führender Gewächshausfirmen hin , a\ (l
sonders für Spezialkulturen wie die Anzucht von *
reben geeignet sind . J

Beim Direktverfahren erreicht man im wesen*
mit weniger Arbeitsgängen das gleiche wie bei
her üblichen Kartonageverfahren , riskiert aU® \
auch , daß die üblichen 5—10 »/« Ausfall , die beim
treiben entstehen , unnötigerweise eingetopft werd f
wird jedoch immer unser Bestreben sein , durch »Lj
fachung der Arbeitsweise das Kartonagever ,
rentabler zu gestalten . Wir sind deshalb auch
die einzelnen Arbeitsgänge so weit wie möglich
nisieren . Nachdem das Problem der Maschinenvei
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Ei c,k st  als gelöst angesehen werden kann, wird der
lieh e*ner  Kartonagenfüllmaschine dringend erforder-
vor -n den  bisher fertiggestellten Modellen wird sich
d haVsslcllt lich eines durchsetzen können. Es handelt sich
leicht Um e'ne  Maschine einfacher Konstruktion, die
nism-n-11̂ ^̂bportieren und zu bedienen ist. Bei verhält-
von ? 3lg gerin§em  Stromverbrauch und der Bedienung
Zw. ^ Arbeitskräften werden in relativ kurzer Zeit in
Beh'it 49  Kartonagen gefüllt. In den gleichen
sie • ?Fn’ in  denen sie sich beim Füllen befinden, können

die Vot 'treibkasten gepackt werden. Die Kartonagen
H “j® bei dieser Konstruktion zunächst noch mit der
__ . vorgefüllt werden. Es gilt jedoch dabei zu bedenken
körif,mehr  i eder einzelne Vorgang technisiert wird, umso
kosten erter  Maschine , umso höher die Herstellungs-

Ber̂ °h'f itS im  Einsatz ist die Vinivitfüllstation. In dem
läßl' h »E>ie Kartonagerebe in Bad Kreuznach“ an-
die v - des  letzten Weinbaukongresses wurden erstmals
bef-Vi,niv 'thülle und die dafür — damals noch im Bau
enndliche — Füllstation erwähnt.

*e Vorversuche, die im vergangenen Jahr hier im Ge-
^acnshaus durchgeführt wurden, befriedigten durchaus,

wurde jedoch nur eine relativ geringe Anzahl Pflanzen
sodaß ein abschließendesUrteil über den Wert

| r vinivithülle noch nicht möglich ist.
Lje^s ^ bt einwandfrei fest, daß die Bewurzelung durch
gab n̂ne  Osllophanhülle gut zu erkennen ist. Nach An-

’ C dor Uerstellungsürma sind weitere Vorteile in Betracht
Sch216*1611' D'e Vinivithülle ist steril, kein Nährboden für
gehJ mrnel bildung. Sie ist nicht saugfähig, die Feuchtigkeit
rau a^e'n dom Saatgut zu. Sie ist während der Arbeitszeit
me rn,sparend und leicht zu transportieren. Das Zusam-

jfah/ ^ kon, das bei der Kartonagehülse erforderlich ist,
spa t n r W6g‘ Es  wird also ein Arbeitsgang gespart. Sie
die'ri3 aum  im Vermehrungsbeet, die Wärme geht durch
dun Unne  Eolie schneller dem Pflanzgut zu. In Verbin-
aufw mit  ^ 6r ^inivitfüllstation soll bei geringerem Lohn-
suge^ r 6ine  höhere Leistung erzielt werden als bei der
EinsatzĈ liChen ^ a^̂ onageherstellung ohne maschinellen

!otwa'^ Traxls muß nun zeigen, ob in der Vinivithülle
s durchaus Besseres gefunden wurde. —

jals ê*e ^’ n'vhfüllstation ist sehr gut durchdacht und fand
nUnglSte  Maschine dieser Art bisher allgemein Anerken-

j neue mû Zunächst die Kinderkrankheiten jeder
| Arbê ™asc b* ne  überwinden . Erst bei der praktischen
| nach' h ^ ann man  noch vorhandene Mängel erkennen,
! steig eir.eren  Beseitigung mit einer weiteren Leistungs-
i;noch"rung  zu rechnen ist. Die Vinivitfüllstation wird

tigste*n diesem  Erühjahr auf einer Rundfahrt die wich-
ejoztẑ E-ebenveredlungsstationen aufsuchen, um in den
Hellen 611 Betrieben  größere Mengen Vinivitreben herzu-
edlung ^°m ^ostitut für Rebenzüchtung und Rebenver-

!legt- V Ard  'n diesem Jahr eine Versuchspflanzungange¬
geben ldivitr eben neben Kartonage - und Einjährigen

jren j>e diese Weise werden wir am ehesten zu siche-
[WienerSuda ên  kommen, über die wir zu gegebener Zeit
>auf ejn Berichten werden. Es sei hier noch hingewiesen
•dem p°n ge Pi an ten Versuch, auch die Rebschulrebenvor
dann !̂d^kulen in Vinivithüllen zu stecken. Wie weit
Material köderen Anwachsprozenteden Mehraufwand an

ItischeD U*vdk̂eitsleistung ausgleichen, wird die prak-
brehführung des Versuches zeigen.

Eines der brennendsten Probleme bei der Rebenver¬
edlung ist heute noch die einwandfreie Beurteilung der
Verwachsung von Edelreis und Unterlage. Die gute Ver¬
wachsung der beiden Pfropfpartner ist wichtigste Voraus¬
setzung für ein Gedeihen der Rebe. Das Edelreis muß
der Unterlage die Assimilate liefern, erhält dafür von der
Unterlage Wasser und mineralische Nährstoffe. Erst wenn
durch Verschmelzung der Kambiumschichten die Leit¬
bahnen hergestellt sind und so eine Ernährungsgemein¬
schaft gebildet ist, kann man von guter Verwachsung
sprechen. Einwandfrei erkennen lassen sich diese Vor¬
gänge nur an Hand von Mikrotomschnitten. In der Praxis
stützt man sich auf die Meinung, daß ein guter, geschlos¬
sener Kallusring eine gewisse Gewähr bietet für eine gute
Verwachsung von Edelreis und Unterlage. Bei der Prü¬
fung der Rebschulpfropfrebe ist die Anwendung der
Drehprobe allgemein üblich. Sie kann aber unsachgemäß
angewandt mehr Schaden als Nutzen bringen.

Wir haben deshalb versucht, die Frage auf röntgeno¬
graphischem Wege zu lösen. Die ersten Durchleuchtungs¬
versuche und Röntgenaufnahmen ließen erkennen, daß
der hier eingeschlagene Weg Erfolg verspricht. Die
ersten Ergebnisse waren außerordentlich interessant,
zeigten uns aber, daß gute Kallusbildung und gute Ver¬
wachsung durchaus nicht immer parallel gehen. Die
Konstruktion eines solchen Apparates liegt in Händen be¬
rufener Wissenschaftler. Wie weit die Durchführung
wirtschaftlich tragbar und technisch in den Rebenver¬
edlungsvorgang einzuschalten ist, kann im Augenblick
noch nicht übersehen werden.

Wie bereits erwähnt, wird bei uns in diesem Jahr die
größere Anzahl Veredlungen mit der Maschine herge¬
stellt. Am Modell 1950 mit der automatischenSortierungs¬
einrichtung für die verschiedenen Holzstärken müssen
noch weitere Verbesserungen vorgenommen werden, ehe
die Maschine eingesetzt werden kann. Die Tagesleistung
der Maschinenveredlerinnen liegen selbstverständlich
höher als die der Handveredlerinnen. Eine einwandfreie
Gegenüberstellungkönnen wir zur Zeit leider noch nicht
geben, da die Handveredlerinnengeübte Kräfte sind, wäh¬
rend die anderen erst seit einigen Tagen an der Maschine
sitzen. Der Einsatz von Maschinen hat abgesehen davon,
daß die Maschine immer einen gleichmäßig guten Schnitt
liefert, bei uns noch folgenden Vorteil: Da wir bei den
Veredlungsarbeitenfast ausschließlich auf Saisonarbeite¬
rinnen angewiesen sind, haben wir es zum Teil immer
wieder mit ungeübten Kräften zu tun, die aber viel schnel¬
ler mit Hilfe der Maschine Höchstleistungen erreichen als
bei der Handveredlung.

Eine kleine technische Verbesserung, die zum Schluß
noch kurz erwähnt werden soll, ist die Herstellung eines
neuen Blendmessers, das wir dieser Tage in Auftrag ge¬
geben haben. Fast zu gleicher Zeit, wie wir uns erstmals
damit befaßten, wurde von einer anderen Rebenvered¬
lungsstation ein Blendmesser hergestellt, das schwach ge¬
bogen ist und einen gewissen Fortschritt darstellt. Ein
anderer Gedanke war, mit Hilfe eines eigens dafür kon¬
struierten Apparates das Auge nicht mehr wie früher
auszuschneiden, sondern auszubrennen. Leider hinderte
uns an der Durchführung dieses Planes, daß ein dafür un¬
bedingt erforderlicher Rohstoff z. Zt. nicht aufzu¬
treiben ist.

R. Scholze
Institut für Rebenzüchtung und Rebenveredlung,

Geisenheim.
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Ist üas Aböecken öer Reben nach öer Pflanzung erforüerlich?
Allgemein hält man das Abdecken für notwendig , weil

dies bislang so üblich war . In Nr . 21 des Jahrgangs 1937
„Der Deutsche Weinbau “ habe ich in einer Abhandlung
„Umstrittene Fragen bei der Pflanzung der Jungfelder“
u. a. auch dazu geraten , die Rebköpfe nicht abzu¬
decken.  Mit dieser Abhandlung hatte ich eine allge¬
meine Diskussion über die aufgeworfenen Fragen anzu¬
regen versucht . Leider kam nur die Theorie zu einer Ent¬
gegnung . Diese erfolgte in einer von geringer Sachkennt¬
nis getragenen Form , die eine sachliche Stellungnahme
meinerseits zu den zahlreichen Irrtümern verlangte . Be¬
dauerlicherweise hat „Der Deutsche Weinbau “ mit Rück¬
sicht auf eine Persönlichkeit geglaubt , diese rein sachliche
Entgegnung nicht aufnehmen zu können.

Damals im Jahre 1937 konnte ich über die Erfahrungen
aus vier Jahren berichten . Heute , nach fast 20jähriger
Erfahrung , kann ich genau wie damals — auch schon
zwischendurch — immer wieder sagen : Es ist nicht erfor¬
derlich , die Reben abzudecken . Man spart an Arbeit beim
Abdecken und Aufräumen sowie an Material und hat ge¬
sunde Reben.

Wie kam ich auf den Gedanken , nicht abzudecken?
Vor 1933 habe ich auch abgedeckt und habe dabei immer
wieder Stöcke finden können , die frei standen . Ihre Triebe
hatten von der Basis an eine schöne Grünfärbung , waren
gerade gewachsen — ganz gleich ob aus dem Astring oder
aus dem Zapfen . Hingegen zeigten sich bei den abgedeck¬
ten Reben beim Abräumen stärkere Verkrümmungen und
Vergeilungen an den jungen Triebchen , besgnders dort,
wo das Deckmaterial zum Verkrusten neigte . Aus dieser
Beobachtung heraus entschloß ich mich , fortan keine
Pfropfköpfe mehr abzudecken und blieb diesem Vorsatz
bis heute treu . Wenn mir entgegengehalten wurde , die
Sonne schade der Veredlungsstelle und noch vieles andere,

so möchte ich nur die heißen und trockenen Frühsoll
mit Temperaturen von 35 Grad Celsius erwähnen , *5
den steilen und steinigen Lagen des Rauenthaler M
am Boden noch überschritten wurden . Ich kanfl'
sagen , daß die Sonne den jungen Pfropfreben *
der Veredlungsstelle in keiner Weise geschadet , vie“;
das Wachstum nur begünstigt hat . Selbst Kartonagef"
die in der großen Junihitze 1948 gepflanzt wurden,
bohrten die Abdeckung . Der Stand der Pflanzung
ausgezeichneter.

Wer diesen meinen gesammelten Erfahrungen %
glaubt zustimmen zu können , der überzeuge sich *3
durch Anlage eines Vergleichsversuches . St'1’

Ergänzung zum Beitrag „Die Weinanalyse in der V
des Praktikers “ in Nr . 7/1951, S. 95-96.
1. In der als Beispiel angeführten Analyse eines V

weines fehlten beim zuckerfreien Extrakt die üj
Sie betragen 21,3 g/1.

2. Beim Alkoholgehalt dürfte eine Faustregel zur .
rechnung der g/l -Angaben in Volum -Prozente V» ,
teresse sein . Sie reicht für den Praktiker aus,
die g/1-Werte durch 8 geteilt werden . Also z. B. 8«,
: 8 = 11,0 Vol -%>.

3. Beim Zuckergehalt läßt die angegebene Faustregel
den Most aus dem Zahlenwert der Oechslegrade de"
halt in Prozenten errechnen . Dann muß es heiß ®*1;
zehnfache Wert ergibt die g/l -Angabe (nicht'
zehnte Teil , wie es irrtümlich in Nr . 7 stand ).

D. pel

Weinbauwistenschast unö-Praxis: Müllverwertung
Zu dem Beitrag von Dr . Walter Nicke über Düngung

im Weinbau möchte ich über die Verwendung von Müll zur
Kompostbereitung folgendes mitteilen.

Ich selbst habe ein Jahr lang den Müll der Stadt auf
eine Wust anfahren lassen und diese nach dem Roden
etwa zwei Händ hoch überschüttet . Ungeheure Werte gehen
in den Städten auf den Schutthalden verloren , die in Wein¬
bau und Landwirtschaft zur Bodenverbesserung und Dün¬
gung verwandt vrerden könnten.

Ein alter Praktiker hier , Herr Dir . Strassner , war der
Humusbereitung aus Müll sehr zugetan . Alle Müllgruben,
die einigermaßen verwendbar waren , ließ er in ein eigens
dafür angelegtes Becken in der Gemarkung anfahren , wo
der Müll mit Torf und Jauche vermischt wurde . Nachdem
er umgesetzt war , kam er in die Weinberge . Eine Rutsch¬
bahn , die überall aufgestellt werden konnte , brachte den
Kompost oft über mehrere Mauerstufen im Berg hinab an
sein Ziel , wo er in starker Schicht ausgebreitet wurde . Herr
Dir . Strassner hielt sehr viel auf sein „Schmelzpfännchen “,
wie er die Anlage nannte , und hatte bestimmt gute Erfolge
damit.

Ueberraschender Weise gingen aber die so behandelten
Weinberge 1949—50 sehr zurück und brachten sehr kurzes
Holz . In seinem Vortrag über Bodenernährung im Weinbau
und während des Bildungswerks Rüdesheim am 21. 3. ging
Herr Dir . Jost auf diese Erscheinung ein ; er führte diese
Tatsache auf einseitige Ernährungsstoffe in dem Kompost
zurück . Das mag stimmen . Insbesondere bezüglich des
Stickstoffes kurze Triebe ) war ich auch dieser Meinung.
Ich möchte aber nach meiner Erfahrung und Beobachtung
in müllkompostierten Weinbergen auf einen anderen Fak¬
tor aufmerksam machen , und zwar auf das Wasser . Die
Weinberge sind alle mit einer dicken Schicht Müll -Kom¬
post belegt worden . Diese Schicht besteht zum großen Teil
aus Asche und vermag große Mengen Wasser aufzunehmen,
welche sie erst nach Uebersättigung nach unten zu den
Wurzeln abgibt . Fehlen stärkere , länger andauernde Nie¬

derschläge , so wird das Wasser von der trockenen oPi
Schicht festgehalten . Die Wurzeln stehen trockety.
Wachstum bleibt zurück , da keine im Wasser aufg ®j,
Nährstoffe den Wurzeln zugeführt werden . Der Stock
gert und dürstet.

Anders liegen die Verhältnisse in Gemarkungslag ®:
Grundwasserstand , wie z. B. in Oestricher Lagen , ^ j
Wasser von unten nach oben gesaugt werden ka VK
gibt bei sonst gleichen Bodenverhältnissen ein ganz
Bild . Bei uns in den bergigen Büdesheimer Lagen SJjLj
auf Wasser von oben angewiesen , das zudem in den B r
sehr oft abfließt , statt in den Boden einzudringe »’(
sonders bei verkrusteten schweren Böden und b® j
wittern mit starken Regenfällen.

Ein typisches Beispiel für meine Auffassung
Jahr 1949. In den mit Müllkompost beschickten ;
bergen , insbesondere in Berg - und Steillagen , konh ^
wenige Regen diese Schicht nicht so mit Wasser
daß diese nach unten an die Wurzeln Wasser und 8^
Nährstoffe abgaben . Die Folge waren vollständig tr° ,
Wurzeln in der Tiefe , die zu einem stärkeren Tri e jp
Bildung der Trauben gar keine Möglichkeit hatten«
der starken Durchfeuchtung der Böden in diesem Lß
bin ich der Ansicht , daß diese Weinberge im seiwieder stärkeren Trieb bekommen , da das Wass^ p
Nährstoffe im Boden auflösen und den Wurzeln zu: •
konnte
halten

c><
. Das Wasser kann mit viel Hacken dem BO“'̂werden . Wird nun noch etwas mit Stickstoff «

geholfen , kann man den Stock wieder auf die Bein®̂
gen . Bei zu starker Gabe von Torf könnte nach
Auffassung besonders bei den tiefwurzelnden Amerjk
reben leicht dasselbe Manko entstehen wie bei Mb#;#
post in trockenen Jahren . Der Torf saugt dann das
genau so auf , hält es an der oberen Schicht fest UJ)
Wurzeln werden trocken . Hier käme die Wissensch * i
Bewässerungsanlagen zu Wort über ihre Erfahrung j
Erfolge
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, ^uch bei meinen praktischen Erfahrungen über Müll-
den  *cb auch in einem Weinberge selbst anwandte,

ff", . Sprichwort : „Nimm nicht zu viel , alles mit Maß
nd  Ziel !“ Hch. Kaiser,Winzer

Auswahl üer tzumus-Dünger für üen tVeinbau
Stellungnahme zur Zuschrift von Herrn Hans Ronge,
'Pl -Landwirt , im Heft 5/6 der Rheingauer Weinzeitung.

j . ln  dem Humusdünger Nettolin
sch t e^tioMmittel und dessen Wirkung . Das unter Patent-
wp  a ste bende Herstellungsverfahren von Nettolin ver-
Ah - tt* a's spezifisches Bodendesinfektionsmittel ein durch
Pr fu*« 1118  von gewissen phenol - und kresolhaltigen
^ aktionen der Holz- oder Kohlenteerdestillation mit Kalk
an rgesf ebies Produkt . Dieses wird in feinster Verteilung,

Kfdk gebunden , mit nährstoffhaltigem Humus gebracht,
aus t 30'1 e*nem  besonderen Verfahren durch Umwandlung
g , i-01̂ gewonnen wird . Die Frage nach der Wirkung des

dendesinfektionsmittels ist eigentlich schon in dem von
Ronge zum Anlaß genommenen Artikel beantwortet:

ter ' ° 1n fördert durch sein Desinfektionsmittel das Bak-
Borf "«ben und verhindert Müdigkeitserscheinigungen des
dipÜCn S' .̂ oine bodenlockernden Eigenschaften unterstützen
rhi ^ sinfektionswirkung , besonders im Kampf gegen

°rose und Wurzelschimmel.
Ei -ai  f St Herrn  Ronge sicherlich bekannt , daß Stallmist
den ii 6 und  Brutstätte allerlei kriechenden und fliegen-
sofp ^ag yziefers ist und meist auch Unkraut enthält . In-
hic ln das  Attribut „verseucht “ wohl zu. Daß Nettolin
Bcf Von  frei ist , dürfte seinerzeit zu der etwas Unglück-
£e£ü>? t Und  irreführenden Formulierung „bakterienfrei“
g : , tlrt  haben . Was die Berücksichtigung des Preises beim

auf betrifft , so hat Herr Ronge recht , daß er „unter

In der o. g. Zuschrift interessiert sich der Verfasser für
enthaltene Roden¬

den vorhandenenauss l— ixumuauungtini  ucn billigsten her-
zeigpUCp w e n n sie im Endeffekt den gleichen Erfolg
dem n i ^ '3er  uuf das „wenn “ kommt es an, und gerade an
setzu’’SleiCllen El ’i° ig“ bestehen auf Grund der Zusammen¬
bau nt^ V°n ^i ^ schlarnrndünger und verschiedener , he-

,®r. Schattenseiten seiner Verwendung nach wie vor
er echtigte Zweifel.

Süd-Chemie A. G.

Arbeitstagung üer abwassertechnischen Vereinigung
tA. L. V.)

Arbeitsgruppe städtische Humuswirtschaft
Schaft! 3°' 3' 51  fanden sich in Weinsberg namhafte Wissen-
VerwaiT’ ^ r̂treter süd- und norddeutscher städtischer
Württ yUngen>des württ . Landwirtschaftsministerium , der
Schwei ^ desforstdirektion und eine Abordnung aus der

2 zu einer Arbeitstagung der A. T. V. zusammen.

nachst ĥ ^ ^ 6 ^ (Stuttgart , Techn . Hochschule ) fand zu-
den Her 6™ ic*le  Worte der Begrüßung , die vor allem auch
bei der i en .aus der Schweiz galten . Er erklärte weiter , daß
^üHbere 'f Jährigen  Tagung die mikrobiologische Seite der
ein Schutt m?Ilr  *m Vordergrund stehe . Damit würde
sammenk Yor7värts getan , nachdem auf der letzten Zu-
erörtert Un  j *n Baden -Baden vorwiegend die Technik
Bingc , ■nwu™e- Das Ziel müsse sein , den Kreislauf der
bis vom Lobend zu erforschen und der Natur das Geheim-
derben i ,erden und Sterben abzuringen . „Nicht aber das
y°lles Bekm-, * .^btzte, sondern das Werden !“ Ein geist-
ldeeii en  m-p P"F!ts zu e‘ner  Weltanschauung , die den hohen

rt  dieser Forschungsarbeit deutlich verkörpert.
hhcl pfj ® ' n g e r (Bayi \ Landesanstalt für Pflanzenbau
Hnfrrsuchm?<?tSC*lu Ŷ . berichtete über seine bisherigen

, ^ Ergebnisse bezüglich des Nährstoff - und
^■kfallproHut , lm  Müllkompost . „Hausmüll ist nicht nur
®bdjm st  sondern eine Dauerhumus -Quelle “. Wäh-

-fbblus ist etwa  7 3 bis % der organischen Masse
n„ "• Sommermon Slcb „diese Menge bei Müllkompost auf

Manische Suhet erd hält im Durchschnitt 10% wirksame
ei fe  N , p,o daneben  aber auch die Grundnähr-

5biente, pv l’,,,, 9 sowie beachtliche Mengen Spuren-
wurde festgestellt , daß die Löslichkeit der

Phosphorsäure im Kompost bei mehr als ljähriger Lage¬
rung wesentlich zurückgeht . Der Referent warnt vor der
Verwendung von Wintermüll , der schädliche Nebenwir¬
kungen — wahrscheinlich durch zu hohen Borsäuregehalt
— gezeigt habe . Die Notwendigkeit , unter den verschie¬
densten Bodenverhältnissen Düngungsversuche mit Müll¬
kompost anzustellen , wurde besonders unterstrichen.

Anschließend erörterte Dr. Strauch (Stadtbauamt
Baden -Baden ) die Maßnahmen , die von den Städten zu er¬
greifen sind , um den anfallenden Müll bzw . die Abwässer
am günstigsten zu verwerten . Auch er betonte die Not¬
wendigkeit der Durchführung geschlossener Versuche in
Stadtnähe.

Prof . Winter (Universität Bonn ) erläuterte nunmehr
in Form eines Gespräches seine Forschungsergebnisse über
Mykorrhiza (Wurzelpilze , die den Wurzeln der Pflanze die
Aufnahme von Wasser und darin gelösten Nährsalzen ver¬
mitteln . D. Red.) Die Ausführungen wurden durch mikro¬
photographische Diapositive ausgezeichnet ergänzt . Die
Ansicht , Mykorrhiza würde sich nur an den Wurzeln der
Waldflora ansiedeln , ist völlig irrig . Auch unsere landw.
Kulturpflanzen zeigen unter bestimmten Umständen
massenhaft Mykorrhiza -Befall . Dies konnte der Referent
bei Hafer , Gerste und Mais einwandfrei dann feststellen,
wenn die Kulturen in schlecht bearbeitetem Boden standen
und in schlechter Fruchtfolge angebaut waren . Die von
Mykorrhiza besiedelten Pflanzen seien anscheinend in der
Lage , Nährstoffe , vor allem Phosphorsäure , in erhöhter
Menge aufzunehmen . Besonders interessant sei das Vor¬
handensein gewisser Antibioticis in Mykorrhiza befallenen
Pflanzen , die sonst keinerlei antibiotische Wirkung zeigten.
Es müsse also eine Symbiose zwischen Mykorrhiza und den
Pflanzen angenommen werden . Weiterhin berichtete Prof.
Winter über bisher noch unbekannte Symbiosen von Pilzen
untereinander und von Pilzen mit Bakterien.

Prof . Schande rl (Höhere Lehr - und Forschungs¬
anstalt für Wein- , Obst- und Gartenbau in Geisenheim)
zeigte seine in jahrelanger wissenschaftlicher Tätigkeit er¬
arbeitete Forschungsergebnisse über die Frage auf : Ist die
Pflanzenzelle steril ? Prof . Schanderl glaubt eindeutig nach-
weisen zu können , daß aus den Pflanzenkörpern selbst bei
ihrem Zerfall ungeheure Mengen von Bakterien entstehen.
Als Versuchsobjekt dienten Hefezellen . Die einzelnen in
Diapositiven festgehaltenen Versuchsstadien wurden de¬
monstriert . Es war deutlich zu erkennen , wie aus den ab¬
gestorbenen Hefezellen zahlreiche Bakterienherde ent¬
standen . Somit wurde bewiesen , daß die Zelle als ein Sym¬
biosephänomen zu betrachten ist . Der Referent schloß mit
der Folgerung : „Alle Stoffe , die wir der Erde übergeben,
die wir kompostieren , werden nicht allein von außen her
einem Abbau unterworfen , sondern auch von innen her .

Es folgte ein Referat von Dir. K 1e n k (Württ . Lehr-
und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau , Weinsberg ),
in dem die Ergebnisse der von der Lehranstalt Weinsberg
in Verbindung mit der Stadt Heilbronn durchgeführten
Müllkompostierungsversuche erörtert wurden.

Nach der Mittagspause besichtigten die Tagungsteil¬
nehmer zunächst die Müllkompostanlage der Lehranstalt
Weinsberg . Hierbei ergab sich ein reger Meinungsaustausch
über technische Fragen der Müllkompostbereitung.

Sodann erläuterte Chemierat Villforth (Württ.
Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau , Weins¬
berg) die chemischen Verfahren , nach denen die Unter¬
suchungen des Müllkompostes auf Humus - und Nährstoff¬
gehalt an der Versuchsanstalt durchgeführt werden.

Reg.-Rat Pfeil (Institut für angewandte Chemie,
Hann. -Münden ) wies anschließend auf allgemeine Unter-

Beilagen-Hinweis
Dieser Ausgabe liegt ein „Nirosan conc -Prospekt " der

FARBWERKE HOECHST, wtmaß £&cüu # tShmUqp
Frankfurt a. M.-Höchst , bei , auf den wir besonders aufmerk¬
sam machen.
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suchungsmethoden hin , die für die Müllkompostierung an¬
wendbar sind.

Ing . Büttner (Schweiz ) berichtete über den Stand
und die Durchführung der Müllverwertung in den schwei¬
zer Städten . Z. Z. habe man sich der Kehrrichtverbrennung
zugewandt . Dies sei aber vom Standpunkt der Landwirt¬
schaft aus falsch , außerdem auch zu kostspielig . Im Valiser
Tal werden auch Versuche mit Müllkompost in den Reb¬
bergen durchgeführt.

Nach einem kurzen Bericht von Dr . SteignerW 3;
(Bayr . Landesanstalt für Pflanzenbau - u . Pflanzenscd " ^
über die praktische Müllkompost - Versuchstätigkeit
München wurden noch organisatorische Fragen der f j
beitsgemeinschaft der T. A. V. besprochen.

Die Tagung fand ihren Abschluß mit einer Probe v‘ ]
schiedener württembergischer Weine , die von Dir . Kl % ]
aufgestellt war , der auch die einzelnen Weine fach # ]
nisch charakterisierte . ■'’§]

Die besten Weine Deutschlanüs?

Nach der großen Weinprämiierung der DLG in Mainz:
Sie können lachen — Josef Becker von dem Weingut
I . B. Becker , Niederwalluf , (Mitte ), von dessen vier ein¬
gereichten Weinen drei prämiiert wurden . Links von ihm
Direktor a . D. Gareis , Eltville , der technische Leiter der
Weinprämiierung , rechts außen Herman Guntrum vom
Weingut Louis Guntrum , Nierstein , der einen Siegerpreis
in der Klasse IB erhielt . Aufnahme : DLG

Von den 221 zur DLG -Weinprämiierung 1951 angemel¬
deten Weinen aus allen deutschen Weinbaugebieten wur¬
den nur 2 zurückgezogen . Von den 219 beurteilten Weinen
wurden am 13. Ai j-il d . J . in Mainz 135 prämiiert ; 53 er¬
hielten Siegerpreise , (Große silberne Preismünze ), 38 die
Kleine silberne Preismünze (1. Preis ) und 44 die Bronzene
Preismünze (2. Preis ). Es handelte sich nur um naturreine
Weine der Jahrgänge 1945, 46, 47, 48 und 49 von Selbst¬
erzeugern und Winzergenossenschaften . Die Prüfung und
Prämiierung erfolgte nach Weinbaugebieten , nach Jahr¬
gängen und innerhalb der Jahrgänge nach den Gruppen:

I A : Spitzen weine (Auslesen , Beerenauslesen,
Trockenbeerenauslesen)

IB ; Naturweine , weiß
II : Rotweine.

Die in der I A-Gruppe mit einem Siegerpreis ausge¬
zeichneten Weine traten nochmals in einen Wettbewerb
ein um den Bundessiegerpreis des Bundesministers für Er¬
nährung , Landwirtschaft und Forsten , den Ehrenpreis der
DLG und den Ehrenpreis des deutschen Raiffeisenver¬
bandes.

Der Bundessiegerpreis wurde dem Weingut Reichsrat
v. Buhl , Deidesheim , für einen 1949er Deidesheimer Kiesel¬
berg Riesling , Trockenbeerenauslese , der Ehrenpreis der
DLG dem Weingut Franz Karl Schmitt , Nierstein , für
einen 1945er Niersteiner Kehr -Flächenhahl Riesling,
Trockenbeerenauslese , der Ehrenpreis des Raiffeisenver¬
bandes (für Rotweine ) der Verwaltung der Staatswein¬
güter im Rheingau für einen 1947er Aßmannshäuser Höl¬
lenberg Spätburgunder , Spätlese , Kabinett , verliehen.

Die Preisträger des Weinbaugebietes Rheingau 51'
Gruppe IA

Siegerpreis:
Graf von Schönborn ’sches Domänenweingut,

Hattenheim
Pfarrer Valentin Scheuermann , Rauenthal
Paul Alfons Fürst v . Metternich -Winneburg,

Johannisberg
Jakob Hamm , Weingutsbesitzer , Winkel

I Preis:
Schloß Reinhardshausen , Erbach
Graf von Schönborn ’sches Domänenweingut,

Hattenheim
J . B. Becker , Weingut , Niederwalluf
Jakob Hamm , Weingutsbesitzer , Winkel

II . Preis:
Pfarrer Valentin Scheuermann , Rauenthal
Weingut Komm . Rat Krayer , Erben , Johannisberg :
Theo Soherr , Weinbauer , Geisenheim

Gruppe I B
Siegerpreis:

Karl Rammersbach , Weingutsbes ., Geisenheim
Pet . Josef Klein , Winzer , Rauenthal

I . Preis:
G. M. Pabstmann Sohn , Hochheim

II . Preis:
Geheimrat Aschrott ’sche Gutsverw ., Hochheim
Theo Soherr , Weinbauer , Geisenheim
Winzererein , Martinsthal
Verwaltung der Staatsweingüter , Eltville
Christ . Sturm , Winzer , Rauenthal

Gruppe II
Siegerpreis:

J . B. Becker , Niederwalluf
Verwaltung der Staatsweingüter , Eltville

II . Preis:
J . B. Becker , Niederwalluf

Der Preisträger des Weinbaugebietes M i 11 e 1r p
ist:

Gruppe IB
II . Pr e i s :

Peter Carstensen , Weingutsbesitzer , Bacharach

Die Preisträger des Weinbaugebietes Nahe  sind ' I
Gruppe IA

Siegerpreis:
Staatl . Domänenweinbauverw ., Niederhausen
August Anheuser , Weingut , Bad Kreuznach

I . Preis:

Jacob Schneider , Weingut , Niederhausen g
Reichsgräfl . v. Plettenberg ’sche Weingutsverwaltü

Bad Kreuznach
II . Pr e i s ;

August Anheuser , Weingut , Bad Kreuznach
August Anheuser , Weingut , Bad Kreuznach
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Gesamtübersicht in Zahlen

Veinbaugebiet :

^heinhessen
^äden
fiheingau

osel/Saar/Ruwer
Rheinpfalz
ton ?! Ahr/Mittelrhein
Württemberg Nordbaden^danken

Anmel- Sieger- 1. 2.
düngen preis Preis Preis

58 13 7 10
40 14 12 8
32 8 5 9
31 7 4 4
21 5 3 4
18 2 3 5

i 11 4 2 2
8 — 2 2

219 53 38 44

Nibelungentreue um jeöen Preis?
Kamnf n „ Ul „ + Hat - HalitsWei u Kampf  gegen die Reblaus hat sich der deutsche

sch i r U Zur  Umstellung auf reblausfeste Unterlagen ent-
reicht 6n müssen - Solange die eigene Erzeugung nicht aus-
aus ri 1St er auf die Ein fuhr von geeignetem Rebmaterial
cssiptii Ausland  angewiesen . Den deutschen Winzer inter-
pfr„ " dahei vor allem die Qualität und der Preis seiner

opireben . Den deutschen Fachleuten ist er für die Be¬müht — 1 ucurscnen racnreuien ist ci iui un
in Tt r ?en und  Erfolge bei der Anlage der Schnittgärten
t'ial 5n,,sedr  dankbar , denn solange das Unterlagsmate-
fbr aas  diesen Schnittgärten stammt , hat er die Garantie
bereitm^ andfreie  Qualität . Er ist daher auch durchaus
halten ^en  Eieferanten dieses Materials die Treue zu

im. stdn dig steigenden Kosten der Neuanlagen und die
das iYnstlgsten  Falle fest bleibenden Weinpreise richten
Preise 11,? 6011161̂ des  Winzers notgedrungen auch auf die
hehmr h benötigten Pfropfreben . Von allen Seiten , vor-
"’irtscvf r*V-°n seinen  Fachvertretern , wird ihm zugerufen,
^icke| lU A icher zu  arbeiten , mehr Geschäftsgeist zu ent-
darin f i“ er  Grundsatz geschäftlichen Denkens besteht
Und hnr hülig wie möglich einzukaufen . Da ist es nur recht
PUnzin l^’ wenn der  Winzer erwartet , daß dieses Grund¬
reben „ auch bei der Einfuhr der italienischen Unterlags-

ZuZ(i'r Anwendung kommt.
das bere6^1 .Tdema ..Einfuhr italienischer Unterlagsreben “,
t ä t s seit T  herbst vergangenen Jahres von der Q u a 1i-
h^handeit aer  ausführlich in der deutschen Fachpresse
in der r . wurde . erschien Ende Januar d . J . ein Artikel
vsttzx- . ."Österreichischen Weinzeitung “, der sich an die
von de>• pSC . n Winzer richtete . Darin erfuhr das Thema
die auch a r 6 *s seHe her eine interessante Beleuchtung,
Nico H.1,r ndeUtschen  Winzer berührte . Unser Mitarbeiter
Vor hehiri 7 ^ .’ der •‘ dch allerdings nicht durch besonders
sehr sch 6 ,r ur ückhaltung auszeichnet und dem wir daher
beleucht^ * aU-̂ d ê Einger schauen , knüpfte an diese Preis-
verfiftcS„l1,1?^ einige unbequeme Fragen , die wir im Februar

^enthehten.
Ur>sere°v zuvor  Angestellten Erkundigungen verstärkten
Seite un^ermulun g. daß man von keiner maßgeblichen
beantwort 16Se  Preisfrage des Themas einer öffentlichen
Veröff ent]tu  würdigen wollte . Daß erst nach  unserer
rnsp Wür.hchung zu diesem Preispunkte Stellung genom-
MedergpCTu ”^ er  Weinbau “ Nr . 6 Mitte März : die folgend
Mitte Anrdi nCn  Zuschriften ; „Das Weinblatt “ Nr . 15,
ücher . P "1 , macht unsere Vermutung nicht unwahrschein-

bekanm^?^ beiden folgenden Zuschriften angesehener und
auf p 1. ngauer Persönlichkeiten geht nur die erste
hiit Nipp tr C!,s e'n>während sich die zweite in erster Linie

C0  Halbstück beschäftigt.

Internationaler RebenHanüel?
(Eine Stellungnahme zur Notiz der

»Rheingauer Weinzeitung“ in Nr. 4/1951)
Zitiert die Rh Rubrik „Wußten Sie schon , Herr Reblaus ?“
?? ic hischen o? mgauer  Weinzeitung eine Notiz der „Oester-
„,le  Unterlap =„eiKZeitung l’ in der es  heißt , daß Deutschland
?ls z- B. Opstp606?1 aus  Hallen „um 60 0/o teuerer “ einkauft
hohen Preise Virnich. Sie kritisiert dabei insbesondere die
Ansehen unsev 16?e Ausführungen sind dazu angetan , das
tla Upfg en er  deutschen Fachleute und der Bäuerlichen

Schaft , die ja Träger der Einfuhren ist , in

Mißkredit zu bringen . Ich halte es daher für zweckmäßig,
zu diesen Dingen Stellung zu nehmen.

Die Meldung der „Oesterreichischen Weinzeitung ist
falsch , denn Oesterreich hat laut offizieller  Mitteilung
in den letzten zwei Jahren nicht eine einzige Rebe aus den
von uns in Italien angelegten Schnittgärten importiert.
Reben , die in dieser Zeit aus Italien nach Oesterreich hei-
eingekommen sind , sind von anderer Seite auf bekannten
und unbekannten Wegen eingeführt worden . Wer tur
Sortenreinheit und Echtheit sowie für die Qualität diesv-i
Reben garantieren kann , ist nicht bekannt . Bekanntlich
kann aber Oesterreich seine eigenen Unterlagsreben , wie
beispielsweise die Unterlagen aus den großen Anlagen von
Kober -Kohlfürst , nicht oder nur schwer absetzen , so daß
eine runde halbe Million nicht an den Mann gebracht wer-

del Wenn man diese Notiz in der „Oesterreichischen Wein¬
zeitung “ aufmerksam liest , kann man sich des Eindrucks
nicht erwehren , daß damit ein ganz bestimmter Zweck
erreicht werden soll . Genau der gleiche Eindruck konnte
durch die Bemerkungen der „Rheingauer Weinzeitung
entstehen , zumal wenn man weiß , daß es auch in Deutsch-

Tpu te gibt die an der Einfuhr italienischer Unter¬
lagsreben „interessiert “ sind . Ob aus Liebe und Verant¬
wortungsgefühl den deutschen Winzern gegenüber oder aus
^privaten “ Interessen , möchte ich hier nicht zur Debatte

StelDem deutschen Winzer , insbesondere aber den rhem-
eauer Winzern , möchte ich zur Beruhigung sagen , sic
durch derartige Meldungen nicht aus der Ruhe bringen
zu lassen . Denn ohne die italienischen Schnittgarten , die
unter deutscher Leitung mit deutschem Rebmaterial und
unter ständiger Kontrolle deutscher Fachleute angelegt
wurden , wäre es sehr schlimm um unseren Weinbau b -
stellt . Zu seiner Beruhigung kann ^ «agt werden daß d
Masse unserer Pfropfrebenweinberge auf ital . Unterlage
Sen . Man kann , ohne zu übertreiben , sagen daß heute
bereits ca . 50 Millionen italienische , französische und son
stige ausländische Unterlagsreben , bzw . Pfropfreben
unsren Weinbergen stehen . , ,

Daß bei diesen Massen hin und wieder auch einmal wc-
niger brauchbare oder gar schlechte und unbrauchbare
Reben dabei sein können und sind , ist selbstverstand ich.
Deswegen aber nun einen Riesenkrach zu schlagen , hieße
H , Kind mit dem Bade ausschütten . Wer von diesen Din¬
gen ^wirklich etwas versteht , wird daher auch derartige

Attacken “ nicht weiter tragisch nehmen.
Heinz Scheu , Johannisberg/Rhg.

Warum Üie Pfropfreben so teuer sinÜ. . .
Darüber läßt sich Nico Halbstück in der Ausgabe der

Rheingauer Weinzeitung “ 37. Jahrgang , Nr . 4, Mitte Fe¬
bruar 1951 — auf Seite 62 unter „Wußten Sie schon , Hen

RC 'seine Informationen hat er der Oesterreichischen Wein¬
zeitung entnommen . Wir kennen N‘CO Halbstuck schon
lange , freuten uns auch über die delikate Art , mit der ei
nrekäre Dinge zu bearbeiten wußte.

Wir haben jedoch das Empfinden , daß das Pseudonym
Nico Halbstück seit kurzer Zeit in Personalwechsel von
jemand anderem geführt wird , wobei wir feststellen , daß
seit dieser Zeit der Boden der objektiven Berichterstattung
zuweilen verlassen wird , was keineswegs geeignet er¬
scheint , das Niveau einer Fachzeitschrift zu halten.

Die Ausführungen in der österreichischen Fachzeit¬
schrift waren uns schon längst bekannt . Es entzieht sich
der Kenntnis des Uneingeweihten , zu wissen , daß es sich
um eine „Arbeit nach Maß “ handelt , die man bestellt . Von
einer Fachzeitschrift dürfte erwartet werden , daß sie sich
nicht auf das spiegelglatte Parkett einer meisterhaften
Irreführung begibt , ohne sich vorerst bei den zuständigen
deutschen Berufsorganen unterrichtet zu haben.

Zur Sache selbst wird folgendes mitgeteilt:
„In Italien zuständige Stellen berichten auf Anfrage,
daß seit 2 Jahren überhaupt keine Reben von unse¬
ren bisherigen Rebenlieferanten nach Oesterreich
geliefert wurden . Lediglich vor 3 Jahren wurde ein
Kompensationsgeschäft Reben gegen Bauholz ge¬
tätigt , auf Grund dessen man den Rebenpreis über¬
haupt nicht fixieren kann .“
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Offenbar stammt der Bericht von einem Rebenhändler
in Italien , der nicht „ins Geschäft “ gekommen ist . Kom¬
mentar überflüssig . Selbstverständlich steht es jedem frei,
Kritik zu üben , und es kann auch in dieser Sache Kritik
geübt werden.

Jedoch stehen diejenigen auch dafür gerade , die dafür
verantwortlich zeichnen.

Heinz Haselier
Geschäftsführer des Rheingauer Weinbauvereins

Zur Beantwortung dieser beiden ungekürzt wiederge¬
gebenen Zuschriften wiederholen wir zunächst nochmals
die betr . Stelle im Artikel der „Oesterreichischen Wein¬
zeitung “:

So ist Oesterreich heute in der Lage , das nötige
Rohmaterial in Italien zu verhältnismäßig gün¬
stigen Preisen  einzukaufen . Wenn man be¬
denkt , daß Deutschland  als Großabnehmer das
gleiche  Material von den gleichen  Lieferanten
um mehr als  60"/» teuerer  Bezahlen mußte als
Oesterreich , so beweist dies , daß die Mühe der Fach¬
referenten der Landwirtschaftskammer nicht um¬
sonst war.

Der Kernpunkt beider Zuschriften aus dem Rheingau
besagt , daß Österreich seit zwei Jahren überhaupt keine
Reben von den Lieferanten bezogen hat , die bisher
nach Deutschland geliefert haben und soll offenbar bewei¬
sen , daß die österreichische Meldung unwahr sei . Diese Be¬
hauptung kann jedoch nicht im Ernste als Widerlegung
der österreichischen Darstellung angesehen werden . Denn
letztere besagt unmißverständlich , daß Deutschland von
den gleichen Lieferanten , die heute Österreich beliefern,
das gleiche Rohmaterial um 60°/o teurer erhielt . Sie läßt nur
den einen Schluß zu , daß die italienischen Lieferanten,
denen Deutschland in wahrer Nibelungentreue ein Mono¬
pol eingeräumt hat , nicht nur am eigenen Material un¬
nötig viel verdient , sondern auch fremdes Material auf¬
gekauft und auf dieses 60"/» Verdienst aufgeschlagen ha¬
ben . — Die Zuschrift des Geschäftsführers des Rheingauer
Weinbauvereins e. V., dem die Ausführungen der „öster¬
reichischen Weinzeitung “, wie er betont , schon längst be¬
kannt waren , schließt mit dem Satz : „Jedoch stehen die¬
jenigen auch dafür gerade ,die dafür verantwortlich zeich¬
nen .“ Für die Ausführungen in der „österreichischen
Weinzeitung “ zeichnet ein anerkannter Weinbaufachmann
verantwortlich , der über die Verhältnisse auf dem italie¬
nischen Rebenmarkt außerordentlich gut orientiert ist . Wir
selbst zeichnen zunächst dafür verantwortlich , daß wir die
Meldung der „österreichischen Weinzeitung “ nicht ver¬
schwiegen haben u.td sie den Rheingauer Winzern mitge¬
teilt haben . Wir zeichnen ferner für folgende Tatsachen
verantwortlich:

Die Bäuerliche Hauptgenossenschaft , deren Ansehen
nach der Meinung von Heinz Scheu durch die Wiedergabe
der österreichischen Meldung in Mißkredit gebracht wer¬
den könnte , ist bei der letzten Einfuhr der italienischen
Unterlagsreben plötzlich ausgeschaltet worden , obwohl sie

den vorigen Import zur völligen Zufriedenheit aller■
nehmer durchgeführt hatte , und obwohl sie es wa flnb ]den für die letzte Einfuhr erforderlichen Devisen!
durch Kartoffellieferungen nach Italien erst gesch" ]
hatte . Die Bäuerliche Hauptgenossenschaft war bes'j,
diesen Devisenbetrag so sparsam wie möglich zu ven| i
den , indem sie bei den maßgeblichen Stellen in Bob*1;]
andere italienische Erzeuger und Lieferanten verwieg iren Material von genau gleicher Qualität ist und ö
Offerten den Angeboten der bisherigen Lieferant »;
selbstverständlicher kaufmännischer Gepflogenheit
genübergestellt werden sollten , um dadurch den Pr»
senken . — Vier bekannte Fachleute aus dem Rhe^
waren in Italien , haben das für die Einfuhr zu bilW
Preisen in Frage kommende Material besichtigt und .
den ausgearbeiteten Bewertungsrichtlinien anerkannt!
Anerkennung dieser Fachleute , die dem rheingauer
zer als Qualitätsgarantie vollauf genügt , wurde in H
als „nicht genügend “ befunden . — Die Entscheidung
den Vertragsabschluß wurde nicht dem Weinbauvsk
überlassen . — Die Ausschreibung im Bundesanzeig ^V
nur den einen vernünftigen geschäftlichen Zweck bs
soll , daß sich möglichst viele Interessenten bewerben.
nen , um auf diese Weise zum günstigsten Angebot zUL
men , erfolgte erst nach  Abschluß des Vertrages M>L
Vermerk „Der Importeur steht bereits fest “. Und »
Vertrag ist zum höchsten Preisangebot abgeschlossen *!
den , obwohl wesentlich tiefere Preisangebote für »g
kanntes Material Vorlagen . — Durch die seinerZ S
Pfundabwertung mußte sich der Preis automatisch
ca . 10"/» verringern . Dennoch forderte der italienische |
tragspartner den vollen Preis . Und es bedurfte ers
energischen Proteste der Bäuerlichen Hauptgenossens^
und der Außenhandelsstelle , um wenigstens noch j
10°/oige Preisreduzierung zu erzwingen.

J)
Dies sind einige der nüchternen Tatsachen . Sie e J

ben es nicht , bei einer Diskussion um die „Hintergrjö
und um die Person Nico Halbstücks die Tatsache aU»’
Blickfeld zu verlieren , daß Deutschland einem eib,
Lieferanten freiwillig ein Monopol eingeräumt hat , ov.
dieser Lieferant im Wettbewerb mit anderen Liefer
seine Preise gesenkt hätte . Diese Tatsache mag , wer,
mit Nibelungentreue begründen . Den Preis für diese J
bezahlt der deutsche Winzer , und er ist zu hoch.
artigen Preisen wird Treue Dummheit . Und der
Dummheiten kann sich unserer Meinung nach der ■
gauer Winzer nicht leisten!

Für diese Meinungsäußerung zeichnen wir ebe
/erantwortlich . Wir tun dies um so freudiger , wem ,
lalbstücks Stich ins Wespennest -, für den wir na L
for geradestehen , dazu beitragen sollte , daß beim ^
mport italienischer Unterlagsreben Vertragsbeding i
[Tatsache werden , die für den rheingauer Winzer t j
>er sind . Dafür werden dann sicher andere vera v
ich zeichnen . Doch das kränkt uns nicht , auch Nico ,
;tück hat keinen derartigen Ehrgeiz ; er meint es 1
nit den rheingauer Winzern . Und diese wissen es.

Die Redakt >° j

Die Witterung im März 1951
Aus dem Witterungsbericht für den Rheingau der Agrarmeteorologischen Versuchsstation Geisenheib 1

Der März war sehr wechselhaft und zu feucht
Zu Monatsanfang war es bei viel zu niedrigen Tempe¬

raturen und ausgiebigem Schneefall , der am 3. früh zu
einer 10 cm hohen Schneedecke führte , noch recht win¬
terlich.  Der Schnee verschwand aber bald und nach
einigen weiteren kühlen Tagen kam es durch Zufuhr er¬
wärmter Polar - und atlantischer Tropikluft zu einer
kräftigen Erwärmung,  die am 17. das Gefühl der
Schwüle  und die ersten Gewitter  zur Folge hatte.
Im letzten Monatsdrittel strömte immer wieder Nordmeer¬
luft ein und es war bei sehr stürmischem „aprilmäßigem“
Wetter mit öfteren Regen - , Schnee - und Graupelschauern

4
zu k a 11 , so daß es beinahe „weiße Ostern “ gegeben K
Die Sonne schien fast normal , vermochte jedoch die * ,
Luft nur wenig zu erwärmen.

Temperaturmittel.
Abweichung von der Norm

(Zeitraum 1881—1940) . . . .
Höchste Temperatur.
Tiefste Temperatur.
Zahl d. Frosttage (Tiefstwert unter 0")
Niederschlagshöhe in mm .
Niederschlagshöhe in % der Norm
Tägliche mittlere Sonnenscheindauer .

4,4

,9°
1° am \r am
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Der Boden wurde kaum wärmer und . . .
. Im  Einklang mit dem Auf und Ab des Wettergesche-
iUis wechselten auch die Bodentemperaturen zwischen

ost, der am 4. und 5. 10 cm tief eindrang , und Erwär-
srrp-g’udie in 5 cm Tiefe am 16- ihl 'en  Höchstwert mit 14°
k;.,/ chte ; Ende des Monats wurde es wieder durchweg
(7e'f r ' Bemerkenswert ist , daß es im Vergleich zur Norm
ji l raum  1930-44/ bis etwa 40 cm zu kalt,  in größerer

ere dagegen zu warm (in 1 m um 1°) war : hierin ka-
epri einerse üs die verhältnismäßig wenig in die Tiefe vor-
s^arungene Abkühlung im März , andererseits die geringen
F'otrmeverluste in  den milden Wintermonaten Januar und
'eoruar zur Auswirkung.

Monatsanfang
Monatsmitte
Monatsende
Monatsmittel

aer r<
iuroVi Verdunstun g blieb der im »mi '. “
äcu hgreifende Rückgang der Bodenfeuchtigkeit aus.
Ee e êre Lößboden  wurde in den oberen 20 cm sogar
rü„i, c o t e r , und nur in größerer Tiefe trat ein Wasser-
Lörk'3,̂ durch Versickerung ein ; im ganzen wurde der
der i en .um  0,6 % trockener . Im Schotterboden,
Schl»111̂bftel etwas feuchter wurde , drang das Nieder-
hes p Wasser  gleichmäßiger ein , was zur Ausbildung ei-
Sleich UChtlgkeitsmaximums in  20—40 cm führte . Im Ver-
viel f ZUm  Vorjahr war der Lößboden , namentlich oben,
Achter ter ’ d6r Schotterb °den oben trockener , unten
Ibturn *
Lößboden „2A 9'3' 16 3
5* 0,. u 21,5 21,1 21,1
^ erboden : 15,9 16,6 16,9 18,0 18,9 100g getrockneten Bodens
Bteh enj,Grle aus  3 Tiefenstufen für die Schicht 0 - 50 cm des in Kultur

en' durchwurzelten Bodens .)

leratur Löß ) in 5 10 20 50 100
cm Tiefe

(Mittel 1.—10. 3.) 1,6 1,5 1,9 3,4 5,0
(Mittel 11.—20. 3.) 6,8 6,4 6,1 5,6 5,4
(Mittel 21.- 31. 3.) 4,7 4,7 4,9 5,9 6,3

4.3 4.2 4.3 5.0 5.6

•war für die Jahreszeit zu feucht

März zu erwartende,
Der

22.3. 30.3.
20,6 21,2°/0Wassergehalt , bezogen auf

Die Obstblüte verspätet sich
gogkm' r ^ binreben - und Obstbaumschnitt wurde beendet,

überwinterte Obstbaumschädlinge und Blattlauseier

ging man eifrig mit Gelbspritzmitteln vor . Bei frühen
Mandeln begann die Blüte am 19. und erfaßte dann infolge
der kalten Witterung nur langsam die späteren Sorten;
die Blüten erlitten durch die Nachtfröste keinen Schaden.
Aprikosenknospen färbten sich rosa , doch fehlte ihnen
zum Aufblühen noch die notwendige Wärmemenge ; eine
allgemeine , nicht tigern gesehene Verspätung der Obst¬
blüte ist zu erwarten . Haselnüsse zeigen nach der günstig
verlaufenen Blüte schon einen Fruchtansatz.

ReblausentschäÜigungsgelÜer
Da in den Kreisen der Winzer Unklarheiten darüber

bestehen , wann und unter welchen Voraussetzungen die
zur Verfügung stehenden Reblausentschädigungsgelder
ausgezahlt werden können , haben wir Erkundigungen über
diese Frage eingezogen . Danach werden die von der Re¬
gierung zur Verfügung gestellten Beträge auf Sonderkon¬
ten bei den Ländlichen Genossenschaften der betreffenden
Gemarkung gutgeschrieben.

Um die bestimmungsgemäße Verwendung dieser Gel¬
der sicherzustellen , verlangt die Regierung von den Ge¬
schädigten den Nachweis , daß die Beträge auch tatsächlich
für den Wiederaufbau und die dabei entstandenen Auf¬
wendungen verwendet worden sind.

Um in besonderen Härtefällen und Notlagen den Inter¬
essen der Berechtigten entgegenzukommen , soll in Zwei¬
felsfragen ein örtlicher Ausschuß über ein evtl , frühere
Auszahlung entscheiden.

Da in diesen Entschädigungsansprüchen auch Ersatz des
Ertragsausfalles enthalten ist , geht das Verlangen der
Geschädigten dahin , daß mindestens ein erheblicher Teil
der Entschädigungsgelder schon vor dem Nachweis der
Kosten für eine notwendige Neuanlage zur Auszahlung
gelangt.

Inwieweit die Regierungsstellen diesen Forderungen
Rechnung tragen werden , ist noch abzuwarten.

Die Entschädigungsgelder selbst werden von den Ge¬
nossenschaften jederzeit greifbar gehalten , deshalb kön¬
nen auch Darlehen oder Kredite aus diesen 'Mitteln be¬
stimmungsgemäß nicht gegeben werden . W. r.

Hier spricht der RheingauerWeinbauverein e .V.
Eltv üle/ Rhqhg., Friedrichstraße 2a, Telefon 5 68 — Sprechstunden : Dienstag und ^ '^ g^der Woche von 9 12 Uhr

sonst nur nach vorheriger schriftlicher oder telefonischer Vereinbaru g.

Kreisvê K Rhei ngauer Weinbauverein e. V. gleichzeitig
er in 7,,, and des Hessischen Bauernverbandes ist , wird"Zukunft—^ " - - - -- ,-- J^irts ichaftV-1̂ unter  dieser Rubrik auch Mitteilungen länd¬

lichen Charakters veröffentlichen.Charakters veröffentlichen.

Das , Jagdrecht
hen ge~pa+g?.recht  hat z. Z. infolge der in Hessen getroffe-
^hadensf zllcRen  Neuregelung sowie wegen der Wild-
»ietet eine e besondere Bedeutung . Eine praktische Hilfe
^Schaft %V°m Hoss . Landes jagdrat (Vertretung der Jä-[es *>^ and - und Forstwirtschaft , der Gemeinden undues  Natur L und ~ und  Forstwirtschaft , der Gemeinden und
her ausBfTaf£ hutzes  bei der Obersten Landesjagdbehörde)
arb eitet vp Sam mlung „Das Hess . Jagdrecht “, be¬
enden n Dr ' Gustav  M i t s c h k e , mit allen in Hessen
Qu tenbe * • etzen > Verordnungen und Erlassen . (Verlag

8 m  Melsungen , Preis DM 2,50.)

Daneben laufen noch Verhandlungen mit dem Bundes¬
justizministerium wegen gesetzlicher Änderungen der bis¬
herigen Bestimmungen , und zwar bestehen zwei Möglich-
keiten»

Grundsätzlich hat das Bundesjustizministerium sich da¬
mit einverstanden erklärt , die derzeitige Bayr . Regelung
in die Zivilprozeßordnung zu übernehmen . Danach soll
die Pfändung unterbleiben , wenn dadurch die Fortführung
des Betriebes bis zur nächsten Ernte oder die Sicherung
des Unterhaltes des Betriebsinhabers , seiner Familie und
der Betriebsangehörigen gefährdet würde . Zweifel be¬
stehen noch , ob die Forderungen dann wie in Bayern von
Gesetzes wegen unpfändbar sein sollen , oder ob es erst
eines Antrages des Schuldners bedarf , und welches Ge¬
richt in diesem Falle entscheiden soll . (Zwangsvollstrek¬
kungsgericht oder Landwirtschaftsgericht .)

Auf G Milchgeldforderung
lun desf, ).^!,ld  gepflogener Verhandlungen hat sich das
äSses mit d zrnTlrü sterium bereit erklärt , wegen eines Er-
eMsse MnJ1 Länderfinanzministerien zu verhandeln , der
?ldf0r(jei  orungen bei der Durchführung der Milch-
lürh Und V, gen  vorsieht . Das Bundesernährungsministe-
atld e. v . oraussichflieh auch der Deutsche Bauernver-
6rüen. Orden zu diesen Verhandlungen hinzugezogen

Neue Freunde
der Rheingauer Weinzeitung bitten wir , den auf der
letzten Umschlagseite abgedruckten Bestellschein ein¬
zusenden . Für DM —.95 zuzüglich Zustellgebühr sind
auch Sie dann immer gut über alles unterrichtet.
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Die andere Möglichkeit besteht darin , den Artikel 6 der
Schutzverordnung von 1943 in die Zivilprozeßordnung zu
übernehmen , wobei allerdings auf den derzeitigen Charak¬
ter als generelle Härtevorschrift für alle Vollstreckungs¬
fälle verzichtet werden und mehr der Ausnahmecharakter
hervorgehoben werden soll.

Auftakt Üer Krühjahrsversteigerungen
Den Aufgalopp der Frühjahrsversteigerungen im Rhein¬

gau machten die Vereinigten Rüdesheimer Weinguts¬
besitzer mit der Kommissionärsprobe am 5. April 1951, bei
der sie 1948er Flaschenweine , 1949er Faß - und Flaschen¬
weine und zum überwiegenden Teil 1950er Faßweine zur
Verkostung aufstellten.

Die Kommissionärsproben der Vereinigung Rhemgauer
Weingüter e. V. fanden am 9., 10. und 11. April 1951 in Elt¬
ville . Erbach , Hattenheim , Mittelheim , Geisenheim und
Rüdesheim statt . Das Angebot

4 Halbstück . . . 1947er
28 Halbstück . . . 1948er

161 Halbstück . . . 1949er
3 Viertelstück . . 1949er

340 Halbstück . . . 1950er

umfaßt
1 Viertelstück 1950er

400 Flaschen . . 1937er
500 Flaschen . . 1945er

1 600 Flaschen . . 1948er
5 400 Flaschen . . 1949er

von 21 Mitgliedern und zwar:
1. Verwaltung der Staatsweingüter im Rheingau
2. Gräfl . Eltz ’sche Gutsverwaltung
3. Weingut Oek .-Rat . Jakob Fischer
4. Administration Schloß Reinhardtshausen
5. Weingut Max . Ritter und Edler v . Oetinger
6. Graf von Schönborn -Wiesentheid ’sches Domäne-

Weingut
7. Weingut Karl Franz Engelmann
8. Ulrich von Stosch ’sches Weingut
9. Weingut Landrat i. R. Dr . Jul . Mülhens -Berna

10. Graf Matuschka -Greiffenclau ’sche Kellerei - und
Güterverwaltung „Schloß Vollrads“

11. von Brentano ’sche Guts Verwaltung
12. Weingut Jakob Hamm
13. Gutsverwaltung Kom .-Rat Krayer Erben
14. Staatl . Lehr - und Forschungsanstalt für Wein - ,

Obst - und Gartenbau
15. Weingut Rebhof Theo Soherr
16. Weingut Josef Burgeff Erben
17. Weingut Zobus Erben
18. Rentamt des . Veiherrn von Ritter zu Groenesteyn
19. Weingut Julius Espenschied
20. Domdechant Werner ’sches Weingut
21. Geh .-Rat Aschrott ’sche Gutsverwaltung

Sie werden in der Zeit vom 18. bis 30. Mai 1951 in der Ver¬
steigerungsmetropole „Eltville “ und im „Kloster Eber¬
bach “ die mit Sorgfalt gepflegten und ausgebauten Ries¬
lingweine zur Versteigerung bringen.

Das Interesse der Weinkommissionäre war sehr rege
und die Versteigerungskollektion , die ältere Jahrgänge und
sehr schöne 1950er bietet , ist umrahmt von kleinen Kost¬
barkeiten der Jahrgänge  1937 und 1945.

Am 13. April 1951 gaben sich die Weinkommissionäre
ein Stelldichein in Hallgarten/Rhg ., wo die Vereinigten
Weingutsbesitzer „Die Engländer “, die Winzergenossen -
schaft „Die Buren “ und der Winzerverein „Die Deutschen“
ihre Weine präsentierten , die in der ersten Hälfte des Mo¬
nats Mai zum Ausgebot kommen.

Die Versteigerungskollektion umfaßt ausnahmslos
1950er Faßweine , gekrönt von einigen Spätlesen . Mit den
„Buren “ bietet die Fürstl . von Löwenstein -Wertheim -Ro-
senberg ’sche Verwaltung , Hallgarten/Rhg ., 10 Halbstück1950er Weine an.

Auch in Hallgarten riß der Strom der interessierten
Weinkommissionäre nicht ^b.

Die 1950er zeigten eine sehr schöne Entwicklung , die in
ihrer Art den Typ des Rheingauers darstellen , Haha
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Muhten Äie schon, Herr Reblaus,
. . . . daß Winzer Staat im gleichen Atemzug dagegen
dafür ist ; gegen  die Abschaffung oder Ermäßigung
„Kriegszuschlages “ auf Sekt und für die eigene Hebl
lung von Sekt ? J

Das ist kein Aprilscherz , sondern ein KabinettsbeSC
der hessischen Regierung . In der gleichen Sitzung ^
strikt abgelehnt , sich einem Antrag im Bundesrat au
mäßigung der Sektsteuer anzuschließen , der vom bI
Rheinland -Pfalz eingebracht und durch Hessen unterst
werden sollte ; und sofort anschließend wurde beschFWtll ULll SUilLC , Uliva OUiUi L unoviuiv -iavii « -4« - - - . w
durch die Staatsdomänen in Kloster Eberbach Sekt
zustellen . 1

Wenn eine Privatperson sich derartig Widerspruch
verhält , mit zwei Seelen in einer Brust , z. B. wen*’
tagsüber pflichteifriger Polizist nachts dem Einbre
handwerk obliegt , so bezeichnen die Nervenärzte
Zustand mit Schizophrenie und sperren den Betreff
auf dem Eichberg ein . Derartiges kommt beim
Staat gewiß nicht in Frage , und selbst wenn es
würde nicht er eingesperrt werden , sondern derjenig y
diese Vermutung zu äußern wagte . Hier müssen ■
andere Gründe vorliegen . ßj

Die Domäne begründet den eigenartigen EntschlU'
mit , daß die privaten Sektkellereien keine kU
Domänenweine mehr abnähmen und stattdessen bU
französische Weine vorzögen . ^

Diese Behauptungen werden von der privaten
industrie als unrichtig bezeichnet . Ein Teil der Rhein »^
Winzer hat längst eingesehen , daß der Kampf gegej
Sektsteuer keine Privatangelegenheit der Sektkelif ,
ist , sondern genau so sehr ihre eigene Angelegenhe '
anderer Teil witterte bereits beim Ankauf des Fran ,
Sierstorpff 'sehen Besitzes einen immer steigenden R ;
der Domäne auf den Besitz der anderen . J

Was mag sich also Winzer Staat dabei gedacht
Läßt ihn der Neid auf Sowjetrußland nicht ruhen,
dort bisher die einzige staatliche Sektkellerei ex>^ ^ ^ _v_ _ * J
Mußte er dabei ausgerechnet auf Sowjetrußland als E,>
tendes Vorbild verfallen , wo der Mangel an person ^tenaes vorunu venancu , wu uu m
Freiheit auch durch den hessischen Staat so oft KJ
wurde — oder gar gerade deshalb ? Wir wollen es nich ,
fen ! — Hält er die Sekterzeugung für ein so glänz'j
Geschäft und die privaten Sektkellereien für so p,
habend und mit ihren klaren Argumenten zur AD’r:
fung des „Kriegszuschlages “ für so verlogen , daß i
mit einer Konkurrenz bestrafen will ? Das wa»$
schlechter Dank dafür , daß sie ihm bislang einen 8 ,
Teil seiner kleinen Weine abgenommen haben unh—ij. __ - ak T.ncfpnspkt .O für „ltfll ÖCU1CI ixrv- inv -r * - o - ~
sie mit ihren Spitzenqualitäten als Lagensekte
Weine eine wirksame und kostenlose Reklame
Oder hat er gar folgendermaßen gedacht : „Die 8ek
ist glänzend geeignet , die privaten Sektkellerei .SL gldll/itllU gCClgUCL , r llvu «g C
uinieren . Ich selbst bin da besser dran . Ich kann

1 _11  J « mm 1 1-4 v*«-4 ii n A 1 aVi 1/ ölhh TT.1 KlkOi . 11 U1U1C1 Cli . rv . li 4. ~ * - - - , .
los lange aushalten , denn 1. brauche ich keine Einko
Steuer (Körperschaftssteuer ) zu zahlen , und 2. brauch
selbst ja keine Sektsteuer zu zahlen , denn ich ster
ja nur von der linken in die rechte Tasche . — Sin “ p.
die privaten Sektkellereien durch meine Kon * j
pleite , geht es an die Winzer ! Immer schön eineVp
dem anderen ! Denen kann ich dann , wenn keine
Sektkellereien mehr da sind , um ihnen ihre kleinen ^
in kleinen Jahrgängen abzukaufen , die Preise c»
bis sie ebenfalls ruiniert sind . Dann schnappe icn pi
ihren Weinbergsbesitz weg und bin endlich all« J
Darum , kein Wort mehr über Senkung der SeKt5^
Hoffentlich merken sie es nicht , worauf ich hinaus ^

Nein , so finstere und bösartige Gedanken kanb ^ j
einmal die Reblaus hegen , geschweige Vater Staat,
f ü r die Bürger da ist , nicht gegen  sie , und der (

_. 2 1 «4,1i «1-4/-«»* Anffocfolltor rfi ' ir * St .PllPrlohn ) <fldgen als väterlicher Angestellter (für Steuerlohn)
das Wohl seiner Landeskinder denken und als ^las Wohl seiner GanciesKinaer aemeen uuu «(
Staat in kollegialem Sinne Musterweinhau betreib
- Demnach bleibt die Frage noch immer offen : ^ /— uemnacu ukiui . . - - ae

das hessische Kabinett sich bei den Entschlüssen3 hessiscne aorneu uei ucu
— Vielleicht wollte Winzer Staat nur mit dem .»
canten Max Schmeling in den Konkurrenzring steik /
sportlichen Motiven ? Das ginge noch an . Denn d
Freiheit gegen die eigenen Steuerzahler hat das



^em  ® ta ate nicht eingeräumt ; aber sportlichen Ehr-
nat es nicht untersagt , denn der erhält jung.

Nico Halbstück.

dem mittelrheinischen Weinbaugebiet
Kaub, 16. 4. 51

an/n den Weinbergen herrscht z. Z. Hochbetrieb mit den
ailenden Früh jahrsarbeiten . Der Rebschnitt sowie die

al nfUerun§ und Ausbesserung der Drahtanlagen können
gpv,fC>eendet  angesehen werden . Mit dem Binden (Gerten)
Dp , es  infolge der unbeständigen Witterung etwas schlep-
sem TV°rwärts - Auffallend wenig Neuanlagen sind in die-
ReVJ . e in  hiesiger Gemarkung geschaffen worden . Mit

tf°ni's sieht die Berufsorganisation dieser Entwicklung
(jjp ®§en- Der Rückgang ist darauf zurückzuführen , daß
erb Stabilität des Weinbauess mit den sich immer mehr
djpOEnden Bebauungskosten und der vermehrten Arbeit,
niovf*Ur  Bewirtschaftung der Weinberge erforderlich wird,

. i mehr in Einklang zu bringen ist . Kurz gesagt , der
y nbau  als alleinige Erwerbsquelle bietet nicht mehr die
ver aasse tzung einer gesicherten Existenz . Deshalb ist es
VPra andlich - daß viele Winzer sich nach einer anderen
dimt Wahlmöglichkeit Umsehen , was ihnen durch die In-
unt 6 im  heimischen Gebiet erleichtert wird . Wenn man
kun r diesem  Gesichtspunkt die Weinflächen der Gemar-
pix ? Kaub betrachtet , so kann man feststellen , daß hier
atl  ,caeh vorhanden sind , die entweder brach liegen oder
dP„?r.en  Kulturen (Kirschenanbau ) nutzbar gemacht wur-
Ur. . f rne r Flächen , in denen noch ein alter und deshalb
au  , lrfsc haftlicher Weinbau vorherrscht ; schließlich aber
eher! Weinberge , welche vom Standpunkt des neuzeitli-
jv , . Weinbaues sich in jeder Weise sehen lassen können,
die ln  * e8t das Verdienst einiger fortschrittlicher Winzer,
Wei 6k erstanden haben , die verbliebene verkleinerte
stp,| äufläche auf sichere wirtschaftliche Grundlage zu
sonrf611' ^ es  gilt nicht nur für den Weinbau als solchen,
sen bj11 aucb  für die Behandlung und Pflege der aus die-
von Weinbergen geernteten Weine . Die Auszeichnungen
Wein ••U'3.®r Weinen bei der alljährlich stattfindenden

. ■Prämiierung seitens der Landwirtschaftskammer be-
lgen  dies immer wieder . Da.

cPräsentationsprobe von Genossenschaftsweinen
e y er  Ländliche Genossenchaftsverband Frankfurt a. M.
cjen ’’ Kreisstelle Wiesbaden , beabsichtigt gemeinsam mit
des Zu ^. Geb iet der Kreisstelle Wiesbaden dieses Verban-
w gehörenden Winzergenossenschaften demnächst eine

^Probe durchzuführen.
de,, Drobe soll in Wiesbaden stattfinden und den Kreis
Schaf,6 , auc her auf die gute Qualität der Genossen-

svveine hin weisen.
Schaft zu  wünschen , daß seitens der Winzergenossen-
geSpt,„n. diesem Vorhaben das notwendige Interesse ent-
*ur n , , acht  wird , damit eine ausreichende Beteiligung

wchführung der Probe zustande kommt . W.

Die RHeingauer Meinzeitung gratuliert
j ist ^ 0 due nur aus Druwe Wing mache“

meistê ^Vahlspruch  des ältesten mittelrheinischen Küfer-
G°desbp • deS nun g3jährigen Peter Küpper  aus Bad
hellsten ' v der aUcb  heute noch einer der leidenschaft-
hächkenn, e.r êc hter des Naturweins ist . Seine gediegenen
des Wei ,*d sse auf dem Gebiet der Kellerwirtschaft und
hülszeit ri- aus sam melte er während seiner langen Schaf-
hach n ' ^ n als Küfer in 13 Weinhandlungen nicht nur
D6*hständin^ adt a' d, Weinstraße , Barmen , wo er sich 1901
hhdeshpin? inachte , Wachenheim , sondern auch nach

Elbi Und Geisen heim führte . K.
«Borr Am 3- Mai d . J . kann der Winzer Jakob
, Ur schütz neiV 4' Geb urtstag feiern . Lange Jahre war er
s° gut ,u . kennt die Eibinger Weinbergsgemarkung

Am Weni Se.
i ahr einest® 11T,age  beginnt Michael Oswald  das 76.

des 8chi °f .sbens , das er wohl bis auf wenige Stun-
ah tes  in den Weinbergen zu gebracht

Eibingen . Am 27. April d . J . beginnt Frau Hildegard
Dormann,  geb . Barth , Feldstraße 7, ihr 75. Lebensjahr.
Als Mitglied des Rheingauer Weinbauvereins und der Ver¬
einigung Eibinger Weingutsbesitzer hält sie noch immer
das Wein -Zepter in der Hand . Mit ihren beiden Söhnen,
die ebenfalls dem Weinbau treu sind , ist sie bisher noch
immer in die Weinberge mitschaffen gegangen.

Bonn . Am 1. April waren sechs Jahrzehnte verflossen,
seit der damals 14jährige Adolf Lecker!  das Kontor der
Kaiserlichen Hoflieferanten Gebr . Habel in Berlin betrat,
um in der bekannten Weinfirma Unter den Linden seine
Lehre zu beginnen . Sein weiterer Lebensweg führte für
einige Jahre in das Weinbaugebiet von Bordeaux . Zurück-
gekehrt , war er als Lagermeister in Lüneburg tätig . Spä¬
ter machte sich Adolf Lockert als Weinhandelsvertreter in
Düsseldorf selbständig . 1919 siedelte er nach Bonn  über.
Die Bonner lernten ihn auch von 1925 bis 1933 als Stadt¬
verordneten kennen , deren Vorsitzender für den Wahlkreis
Köln -Aachen er war . PK.

Hermann Ihringcr 70 Jahre
Der über die Grenzen Deutschlands hinaus bekannte

Weingutsbesitzer und Hotelier Hermann Ihringer
vollendet am 17. April sein 70. Lebensjahr . Herr Ihringer,
der in den Weinstuben seines Hotels „Zum Falken “ in
Freiburg i. Br . seinen Gästen ausschließlich badische
Weine in reicher Auswahl darbot , ist in Weinfachkreisen
besonders bekannt durch die vorzüglichen Weine eige¬
ner Erzeugung , die auf den Lavaböden des Achkarrer
Schloßbergs und des benachbarten Büchsenbergs gewon¬
nen werden und bei den Weinkennern aller Länder un¬
geteilte Anerkennung und hohes Lob finden . Auf der Pari¬
ser Weltausstellung im Jahre 1937 erhielt Herr Ihringer
für seine Silvaner - , Riesling - und Ruländerweine der Jahr¬
gänge 1933 bis 1935 nicht weniger als vier  goldene Me¬
daillen . Auf den beiden ersten Prämiierungen badischer
Spitzenweine nach dem Kriege wurden ihm 13 Ia -Preise
und 3 Ib -Preise zuerkannt.

Auf der DLG -Prämiierung 1951 in Mainz waren seine
Weine die Sensation des Tages . Denn von den insgesamt
11 prämiierten Spitzenweinen Badens der Gruppe Ia
stammten allein 8 von ihm . Er erhielt alle vier Sieger¬
preise , zwei 1. Preise und zwei 2. Preise . Vr.

Geschäftsnachrichten
Amern , Bez . Düsseldorf . Am 25. April d. J. kann die

Firma St . Hauser & Söhne,  Destillerie und Wein¬
kellerei , auf ihr 80jähriges Bestehen zurückblicken.
1871 von Stephan Hauser gegründet , brachte 1900 der
Eintritt der drei Söhne Heinrich , Karl und Theodor die
Namensänderung in St . Hauser & Söhne . 1929 wurde die
Firma vom jetzigen Inhaber Heinrich Hauser übernom¬
men und 1938 von Schaag nach Amern verlegt . Heute hat
die Firma am ganzen linken Niederrhein , auch durch
Lieferung erstklassiger Weine , einen bekannten guten
Namen.

Hm» gegen Oidium und Obstschorf'
Der Nctzschu/efel
IN OER ' SILBERPACKUNG

■iid.ua .u :r̂ *<» ^ »Uiur .Lvm33.



Das Li Ües Kolumbus
unü Üie Ächciülmgsbekampfung

SCleine Betrachtung über unseren heutigen Anzeigenteil.
In jedem Frühjahr bietet uns die Industrie interessante

Neuerungen für die Schädlingsbekämpfung . Teils hat man
neue Geräte in langjährigen Versuchen bereits erprobt,
teils müssen diese sich noch in der Praxis bewähren . So¬
lange das Ei des Kolumbus noch nicht entdeckt ist bis
dahin scheint es noch ein weiter Weg zu sein — wird sich
der Winzer für diese Neuerungen interessieren . Denn
willkommen ist alles , was nützt , die Arbeit erleichtert und
größere Erfolge erreichen läßt.

Eine „Bahnbrechende Neuheit “ kündigt nun in diesem
Frühjahr und im vorliegenden Heft die Mech . Werkstatt
Hugo Tafelmaier , Ludwigsburg -Oßweil an . Dort wurde
das „TAF “-Weinberg -Spritzrohr geschaffen , das leicht und
handlich ist und in der Leistung und Arbeitsweise unüber¬
troffen sein soll . Das Strahlrohr hat Schnappventil und
eine fächerartig zerstäubende Düse . Daß neue Wege ge¬
gangen wurden , beweist , daß es sich um ein neues Bundes¬
patent handelt . Was nutzt aber das beste Strahlrohr , wenn
man keine leistungsfähige Pumpe zur Förderung der
Spritzflüssigkeit hat ? Eine solche baut nun die Fa . J . Th.
Schneider , Bretzenheim/Nahe , die an einen Schlepper an¬
gebaut wird und dessen Antriebskraft ausnutzt . Wer also
einen Schlepper hat , für den dürfte dies die ideale Lösung
sein . Die doppelwirkende Schlepperanbaupumpe „ Trak¬
tor “ mit Luftpumpe , Ölbad , kugelgelagert , hat eine Lei¬
stung von etwa 25 Liter in der Minute . Sie ist regelbar von
0—35 Atü und wiegt nur etwa 27 kg . Die stabile , hand¬
liche und platzsparende Konstruktion dürfte mit DM 450,-
sehr preiswert sein , zumal auch vorhandene Motortull-
pumpen eingetauscht werden . — Inzwischen wurde auch
die bekannte und auf den Gebieten des Frostschutzes und
der Feinberegnung (Wasserstaub ) bewährte Tegtmeier-
Düse zu einer wirklichen Schädlingsbekämpfungsduse
weiter entwickelt . Heute stellt sie sich als Messingduse
mit nicht rostender Stahl -Prallfläche und überaus stabi¬
lem Düsenbügel vor . Sie wird vielfach als „Sparduse
bezeichnet . Der geringe Verbrauch von nur 180 Liter in
der Stunde bei 2 Atü Druck — mehr Kraft benötigt cue
Düse nicht — und die absolute Betriebssicherheit wird ihr
weiter Einzug im Weinbau verschaffen , zumal sie aut tast
jedes vorhandene Spritzrohr aufgeschraubt werden kann
und nur DM 3,90 kostet . Die Lieferung erfolgt , soweit noch
nicht im Fachhandel erhältlich , durch die Fa . Franz
Haniel & Cie . GmbH ., Zweigniederlassung Mannheim , be¬
kannt im Weinbau durch den Humusdünger „Huminal .
Eine bewährte Motorspritze , nämlich die „Holder Neu
Piccolo II “, liefert du günstigen Bedingungen die ra.
Storch & Reichel , Frankfurt Main , ab Lager . Wer es noch
nicht wissen sollte : Die Spritze ist eine Zweizylinder-
Pumpe mit Kolbenzuführung und Vollbad zum Selbstaut
bau , hat einen 4-PS -Motor und eine Leistung von etwa
25 Liter in der Minute bei einem Betriebsdruck von 10 Dis
40 Atü . Ihr Gewicht beträgt etwa 85 kg.

Gärung und Lagerung verwendet man Emaillit -TankS*
Kunststoffwerkes Munk & Schmitz , Köln -Poll . Der .
ausgebaute Qualitätswein wird in Flaschen der Glasw
Ruhr AG ., Essen -Karnap , gefüllt und diese KumW
flaschen mit Greiner -Korken verschlossen . — K® 1
können Sie auch bei unseren weiteren Insereu i
Montaner & Co., Mainz oder R. Becher , Nürtingen,
ziehen . Vor der Abfüllung lagert man die leeren • v|*jr
später dann die gefüllten Ruhrglasflaschen in den P . ..
tischen Moskopf 's Flaschenlagern , die überall beliebt > K.
Durch moderne Konstruktion und geringe Anschatn «* ».
kosten sollen sich auch die KNK -Flaschenlager ausz® .
nen.

Die Mühe und Arbeit im Weinberg und im Keller
dann auf den Höhepunkten des Jahres , den Weinvei.
gerungen , belohnt werden . In den Tagen der Vorbereu
herrscht ein geschäftiges Treiben bei den Vereiniguw
und Winzergenossenschaften . Die Geschäftsführer
die geplagtesten Menschen . Da müssen Listen zusam^
gestellt werden , Einladungen werden an alle Gesch# 14
freunde versandt , Besprechungen müssen geführt wer
es wird organisiert , und man springt von einer Prob « ,
die andere . Das Telefon und sie selbst kommen nicht » #
zur Ruhe . Größere Vereinigungen repräsentieren .
Fachpresse und geben allen Geschäftsfreunden nocn■•
von den Veranstaltungen Kenntnis , damit es ja K ,
wieder vergißt . Man kann der zustandegekommenen uj
lektion Rheingauer Rieslingweine , die auf der großeniGKlion nriuiiigaut -i lULbimgvvv - iiic . , . .. 10
Versteigerung der Rheingauer Weingüter e. V. am
22., 23. und 25. Mai in der Eltviller Stadthalle und an>
29. und 30. Mai

„ . . . . . . . . a *« *
in der Staatsweinkellerei Kloster b Lj,

bach i. Rhg . zum Ausgebot kommt , die erfolgreichen „Dacn 1. itng . zum ftusgeum ^ mim , ^
mühungen der Geschäftsführung ansehen . So umtaiu t
Angebot 4 Halbstück 47er , 28 Halbstück 48er , 161 n tu,
und 3 Viertelstück 49er , 340 Halb - und 1 Viertelstuck Uo
Weißweine sowie 400 Flaschen 37er , 500 Flaschen .01
1600 Flaschen 48er und 5400 Flaschen 49er , darunter
lesen , Auslesen , Beerenauslesen und Trockenbeeren ^ i
lesen der bekanntesten rheingauer Weingüter aus de,- ‘ " - Ausk ®'»

V*rühmtesten rheingauer Lagen . Alle näheren
über dieses Weinereignis des Rheingaues und die L ]y
Steigerungskataloge sind zu erhalten bei der Gesc» Z
stelle der VEREINIGUNG RHEINGAUER WEINGu .Slüllc UfcJi V LilVi -J 1VJ X1 X u xx.ixx - V . - .
E. V. in Eltville i. Rhg ., Friedrichstr . 2a, Tel .: Eltville

Und nun zu den Schädlingsbekämpfungs - und Pflan¬
zenschutzmitteln . Neben „DiDiTan “, einem DDT -Mittel,
gegen die meisten schädlichen Insekten im Wein - und
Obstbau anwendbar , und der „Badenia -Weinb g
Schmierseife “ der Fa . Bechtold & Förster , Weinheim,
über die wir bereits in den letzten Nummern berichteten,
weist heute die Stern -Seifenfabrik Ernst Kalkhof Mainz,
auf ihre „Trytinit -Kalkhof -Seife “ als Netz - , Haft - und
Einbettungsmittel hin und empfiehlt die „Stern -Weinberg-
Schmierseife “, eine reine Cotton -Oil -Ware . —

Bei den „Kleinen RWZ -Anzeigen “ wird Sie heut®
sonders ein fabrikneuer Seitz -Schichtenfilter „Pilot ,
den auch Wein oder Spirituosen in Zahlung genorP^
wird , interessieren . Fässer aller Größen , die wegen r
mangel verkauft werden müssen , oder neue Weint
der Faßfabrik Emil Wagner & Co., Mainz , Wasser
brennereien der Kupferschmiede Karl Grießer , Karls
Griffkorken und durchsichtige Schrumpfkapseln W®*
vielleicht auch Ihre besondere Aufmerksamkeit v»g
Aber auch unsere anderen Interessenten freue » J
immer , von Ihnen zu hören . Auch wir freuen uns,
Sie die „Rheingauer Weinzeitung “ Ihren Nachbar » 1
Bekannten zeigen , die sie noch nicht lesen . Daher Wf
Sie auch immer auf einer der letzten Seiten eine
karte , die unfrankiert an uns eingesandt werden 15
Denn immer und überall tritt für Sie ein

Ihre

„Rheingauer Weinzeitü »*|

Auf der 2. Umschlagseite bietet sich wieder einmal eine
kleine kellerwirtschaftliche Betrachtung . Für die gezügelte

Anzeigen in der Rheingauer WeinzeW
steigern den Umsatz!

Herausaeber und Verleger ' Verlaq Wilhelm Wagner , Frankfurt/M .-Höchst , Emmerich -Josef -Str . 18, Tel .: Frankfurt lA
RedSn Anzeigenannahme und Anzeigen -Verwaltung : Frankfurt/M . HÖchst, Emmerich -Josef -Str . 18, Tel , FrajJ
, 60 03 — Verantwortlich für den Inhalt : Dr. H. Pfeifer , Frankfurt/M .-Hochst . Verantwortlich für den Anzeige»
Wolf Horn , Bad Soden/Ts . - Druck : Buchdruckerei Joh . Wagner & Söhne Frankfurt/M -Höchst - Bezug«
Vierteljährlich DM 2,80 zuzüglich Zustellgebühr . - Z. Z. Anzeigenpreisliste Nr . 4 gültig . - Bankkonto : VoIksbanK fj
ville/Rhg Nr . 1196 und deren Postscheckkonto : Frankfurt/M . Nr . 4 5 „zu Gunsten Rheingauer Weinzeitung .
unverlangte Manuskripte wird keine Gewähr übernommen . - Bei Lieferungsbehinderung infolge höherer Gewalty r steht keJn  Anspruch auf Rückerstattung.
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d anerkannl gut u.preiswert

(14a)Nürtingen

Fabrikneuer

Seitz-Schichtenfilter-Pilot"
zu verkaufen . Nehme auch Wein

oder Spirituosen in Zahlung.
Johann Keller jun.

Wein - u . Spirltuosen -Grofjhandlung
Kaiserslautern • Blumenstrafje 8

^olderipritzen
Neu Piccolo II

günstigen Bedin-
gen  lieferbar.

Storch & Reichel
Frankfurt ,Main

i^ 'Pziger Str . 59
telefon : 74457,58

„l?ALLEN
Kaitentallen

Nr . 5 kostenfrei.

(2lbl RHELL & C °-Hamm Weitf.

^ ePperanbaupumpe
,d. " Traktor -
vvslw^ ^^ ^ ^ ^ ^ vkung.
badha  Luftpumpe,
rhanril! . dllch u- Preiswert.
Ve rden 6 ^otorfüllpumpen
rtretim evtl ‘ ein getauscht.
1 pj. gen an  allen Plätzen.
'as chinÜ Cllneider & Söhne

en- u. Apparatebau
Huf A^ eim (Nahe)-- mt  Kreuznach 4

Größere Winzergenossenschaft
der Mittelhaardt sucht einen
tüchtigen , gewandten

Kellermeister
Es kommt nur eine äußerst ge¬
wissenhafte Kraft in Frage , die
einem größeren Personal vor¬
stehen kann und mit allen Ge¬
bieten der neuzeitlichen Keller¬
technik vertraut ist . Angebote
mit Bewerbung und Gehalts¬
ansprüchen unter RW 991 a. d.
Verlag d. Rheing . Weinztg .,
Frankfurt a . M.-Höchst.

Neue Weinfässer
oval von 30—2500 Lfr.
rund von 30—600 Ltr.
Gebr . reparaturfreie Eichen- u.
Kastanien -Halbstücke , Viertel¬
stücke, Oxhotte etc . liefert

Emil Wagner & Co ., Fafjfabrik
Mainz / Rh. - Mombacher Sfrafje 83

Wasserbad-
brennereien
in allen Größen , Rohbrand¬

kessel und Feinbrandgeräte.
Karl Griesser , Kupferschmiede
und Apparatebau , Karlsruhe

Bahnhofstraße 38

Wegen Platzmangel
zu verkaufen : 2 St . 1200 1 oval
m . Türle zu 370.— DM je St .,
2 St . 600 1 rund o. Türle zu
170.— DM je St ., 2 St . 300 1,
4 St . 200 1, 1 St . 150 1, 2 St.

100 1, je Hl 35.— DM.
Emmerich Rödlmeier,

Küfermstr.
(13a) Ruppertshütten 89 über

Gmünden (Main)

| ^ u,.,7jährut»* , . ".Vb'nu Machen\
fürDamenu.Herren I

iäsi
iSinrh^ 770" K *' rmea^Qen -Pasing  |

j_3Jtrtßenbahn 19

w ®Ku| fu*e,J1Ub US"DüNGE * für^ inbaa HuS°nders 'ü'den
> V. lT US" *" ' <* nach
V«! ®®r*ntlert 9®,rocknet

®"9«n Sil Aunk,au,fr ei-
‘Mil gffi , Sl® Angebot.

' **’- Iief ^ ^ ^ ori thauj

Wir suchen zu kaufen
Zitronensäure

Weinsäure
in jeder Menge.
Zick -Zack -Werk

Rudolf Wild •Heidelberg

reine Cottonölware

verbilligt die Rebsprltzung
netzt risikolos und schützt
filmartig Blatt und Stiel

Allelntiereteller

Korkbrandapparate DM 21.50
Korkbrandstempel billigst

A. Göllner - Gravieranstalt
Mainz/Rh ., Badergasse 3

AMER. AUTO-REIFEN
gebraucht und protektiert , spottbillig
Gummi Veit , M.-Gladbach - Tel. 6983

Junglegehühner
12,50 DM; 49er : 10,— DM;
Zwergh .: 7,50 DM; Puten : 25,—
DM; Puthähne : 30,— DM; Perl¬
hühner : 15,— DM; Zuchtgänse
u. C-anter : ä 20,— DM; Kück.
v . Ital . u. Legh.: St. 0,75 DM;
Gänsekücken 1 Tg.: 2,50 DM;
3 Tg.: 3.00 DM, 5 Tg.: 3,50 DM;
10 Tg.: 4,— DM; Entenkücken
2,— DM.
Felix Müller,  Landlhut 77

Kellereiartikel
Tiem^r, Eltville

Taunusstrafje 8 - Telefon 466

„RUJ3"-finjeigen
immer erfolgreich!

Bechtold & Förster
Welnheim/Bergstraße

Griffkopfkorken
mit bunter Griffplatte,

dazu farbige durchsichtige

Schrumpfkapseln
J. H. Müller - Ahlerstedt 106 R

Bez. Hamburg

ZUeadnti

ledermappen
für Speisen- und
Getränkekarten
Cell.-Hüllen und
Tischständer
liefert preiswert

Spezialfabrik KURT KNOLL
Offenbach-Main - Domstraße 75

Tel. 847 14

Bitte ausschneiden!

Ich bestelle ab
sofort die

Rheingauer Weinzeitung,
das Fachblatt für Weinbau
und Kellerwirtschaft

Der Bezugspreis beträgt
DM 0,95 monatlich zuzüg¬
lich Zustellgebühr

Anschrift:

( )

Name und Anschrift bitte
deutlich angeben!

DRUCKSACHE

Evtl.
unfrankiert
einsenden

An die

Rheingauer Weinzeitung
Vertrieb s abteilung

(16) Frankfurt/Main -Höchst
Emmerich -Josef -Straße 18



VEREINIGUNG RHEINGAUER WEINGÜTERE. V.

Grobe
Mai-Versteigerung

RHEINGAUER
QUALITÄTSWEINE

der Jahrgänge
1937, 1945, 1947, 1948, 1949 und 1950

am
18., 21., 22., 23. und 25. Mai 1951

Eltvillei.Rhg.r„Stadthalle'1
28., 29. und 30. Mai 1951

Staatsweinkellerei„Kloster Eberbach“
täglich 13  Uhr beginnend.

Die Proben stehen an den Versteigerungsfagen ab 9 Uhr
zur Verkostung auf.

Auskunft und Versteigerungskataloge durch die
Geschäftsstelle : Eltville i.Rhg., Friedrichstr.2a Tel.Eltville568

Seifen für die Weinberg - Spritzbrühe:
„Trytinit -Kalkhof " Netz - , Haft- und Einbettungsmittel oder

„Stern -Weinberg -Schmierseife " reine Cotton -Oil -Ware
Die anerkannten u. bewährten Präparate gegen Grauschimmel u . Stielfäule.

Hersteller : ERNST KALKHOF
Stern - Seifen - und Waschmittel - Fabrik

M AI N Z/Rhein
Zu beziehen durch Großhandel und 'fenossenschaften • Fordern Sie Prospekte an.

Bahnbrechende NEUHEIT
Weinbau -SpritsBrolu*

leicht, handlich, unübertroffen in Leistung und Arbeitsweise.
*TAF« Schnappventil und fächerartigzerstäubenderBreitstrahldüseD. P.

Fachgeschäfte für Verkauf gesucht.
HUGO TAFELMAIER - Mech. Werkstätten

Ludwigsburg - Ossweil

1. FriilijaJtrs -Versteigerung
der Vereinigten Rüdesheimer Weingutsbesitzer e . V.. Rüdesheim a. Rh.

(Tel. Rüdesheim 237)
am 26. April 1951 im „Felsenkeller "in Rüdesheim a. Rh.
Es kommen 41 Nummern 50 er Faßweine, 49 er Faß- und Flaschenweine, sowie
48er Flaschenweine aus den besten und allerbesten Lagen zum Ausgebot.

Die zuverlässige Imprägnierafl
für hölzerne Bottiche und Wein-TransportfäS*

STERAMITVINO
elastisch, haltbar , geruch- und geschmackfre*
—— ——- — - -- —i
Auskleidemassen für Tanks und Bottiche*
Einlagerung von Trauben- und Fruditsäfte 11

Tivoli -Werke A. 6
Hamburg-Eidelstedt

Überall im Weinbau zur  Bchädlingsbekärnpl^
die sparende

Tegtmeier -Düse (P.i

Geringer Verbrauch bei wenig Kraft
und größter Betriebssicherheit.

Passend auf alle Spritzrohre.

Anerkannt von der Biologischen Zentralanstalt'

Franz Haniel & Ci*
G. m. b. H.

Zweigniederlassung Mannheim E7,21•Telefon 5^

r
JÖeinpzobe - euninspiack^

Die Fachausdrücke bei der Weinkostprob e
und ihre Bedeutung

von Gerhard Troost, Geisenheim/Rhg.
und Dr. Erwin Wanner , Bad Kreuznach

Eine Eingruppierung der Fachausdrücke
in positive und negative Bewertung

(Krankheiten, Mängel und Weiniehler)
Preis DM 2.-

Erscheint in Kürze  im Verlag der

RHemgouec Wemzeitung
Ffm.-Höchst - Emmerich-Josef-Straße 18

Jt ONTANER & C? Mainz am Rhein - Hafenstraße 16 - Ruf 5004

SEIT 1879 Wiesbaden - Franz-Abt -Straße 10 - Ruf 2 28 **
WEIN - UND SEKT KORKEN


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]

